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Philosophisch -philologische Classe. 

Sitzung vom 1. Juni 1889. 

Herr Sc bö 11 hielt zwei Vorträge: 

.1. Die kleisthenischen Phratrien." 

Die Organisation der athenischen Bürgergemeillde ist 
Kleisthenes' Werk. Der rücksichtslos durchgreifende und 
schöpferische Reformer hat die alte patricische Ordnung in 
Stücke geschlagen, aber mit Hilfe der alten Werkstücke 
einen soliden Neubau aufgeführt, der allen inneren und 
äusseren Erschütterungen der kommenden Jabrhunderte Stand 
gehalten hat. Die ｫｴ･ｩ ｳ ｴｾ･ｬｬｩ ｳ｣ ｨ･ｮ＠ Gliederungen der Bürger-
schaft wurden in der Folgezeit wohl quantitativ, aber nicht 
qualitativ verändert. Die Vermehrung der Demenzabl, die 
wahrscbeinlicb mit der Flottengründung des Themistokles 
zusammenhängt, und die lediglich ornamentale Einrichtung 
neuer Phylen am Ausgang des vierten Jahrhunderts berührten 
das W esen dieser Bürgerverbände nicht; und die rechtlichen 
Grundlagen des Bürgertbums blieben besteben, durcb die 
Reaktionsversuche am Ende des peloponnesischen Kriegs und 
nacb dem lamischan Krieg nur vorübergehend bedroht, und 
durch die einzige spätere Einschränkung, die in der wieder-
hergestellten Demokratie des vierten J ahrbunderts streng 
durchgeführte Forderung der Bürger-Ehe, nicht wesentlich 

verschoben. 
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Die Elemente seiner Gliederung, die Ortsverbände und 

Geschlechtsverbände Ｈｯｾｾｴｏｴ＠ und rivr;) fand Kleisthenes vor. 

Geschlechtsangehörigkeit und Bodenansässigkeit in ihrer 

Wechselwirkung und ihrem Widerstreit sind die staatbildenden 

Faktoren, deren vorgeschichtliches Kräftespiel wir in verein-

zelten Spuren mehr ahnen als wahrnehmen. Das genea-

log ische und das territoriale Princip haben vor Kleisthe-nes 

wiederholt Compromisse g-eschlossen : ein solches war die 

von ihm noch geschonte, erst ein ige Jahrzehnte später auf-

gegebene Naukrarienordnung. Jene beiden Grundeinheiten, 

die Geschlechtsverbände und die Ortsverbände, wurden von 

Kleistlienes nicht gesprengt oder durch neue Gliederungen 

zersetzt, sondern unverändert in sein System übernommen, 

aber durch die Form der Einordnung in die grösseren Ein-

h eiten neutralisirt. Diese grösseren Verbände, Phylen und 

Phratrien, wurden vermehrt und umgestaltet: in den neuen 

Phylen gingen die Demen, in den neuen Phratrien die Ge-

schlechter auf. Aber die Ph.vlen sind nicht örtlich geschlossen, 

die Pbratrien ohne genealogischen Zusammenhang der Glieder: 

wie die Phyle, durch ein e Anzahl räumlich getrennter Demen 

gebildet, keine territoriale, sondern eine politische Einheit 

darstellt, so ersch eint di e Phratrie als eine künstliche Körper-

schaft, welche natürlich - und willknrlieh entstandene Ge-

nossenschaften, Altgeschlechter und geschlechtartige Kultver-

bände (Genneten und Orgeonen) vereinigt; ja unverkennbare 

Spuren führen vielmehr auf eine örtliche Zusammengehörig-
keit der zur Phratrie verbund enen Glieder. 

Auf beiden Ordnungen beruht der Begriff der athenischen 

Bürgerschaft. Das Bürgerrecht ist ebenso durch die Zugehörig- <-

keit zur Phratrie wie zu Demos und Phyle bedingt, wenn auch 

nur die Herkunft vom Demos im Namen s-Distinktiv ihren Aus-

druck findet. Von dieser Zugehörigkeit ist die Qualifikation 

zu den Aemtern abhängig, wie die Vorschriften über die 

Dokimasie darthun. Im Uebrigen gehört die Phratrie der 

Schöll: Die kleisthenischen Plwatj·ien. 
r 
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Sphäre des Privatrechts, Demos und Phyle der des Staats-

rechts an: für die Regulirung der bürgerlichen Rechte und 

Leistungen, Wehrpflicht und Steuerpflicht, Stimmrecht und 

Wahlrecht ist nur die letztere Ordnung massgebend. Der 

Demos als Verwaltungs bezirk führt die Rolle der dienst- und 

steuerpflichtigen Bürger, die Phratrie als Kirchgemeinde das 

Standesregister. Aber j ene Liste beruht ohne Zweifel auf 

dieser und bedarf ih1·er zur Beglaubigung und Controle. 

Die Eintrao-uno- in diese Listen, d. h. die Aufnahme des 
o 0 

Büro-erkindes in die Phratrie und des mündigen A thenel·s in 
o 

den Demos erfolgt auf Grund eines vorgeschriebenen Beweis-

verfahrens. Wie dasselbe im Einzelnen geregelt war, und 

in wieweit insbesondere das Beweisverfahren für den Demos 

an dasjenige für die Phratrie anlmUpfte, diese Fragen fanden 

bisher keine genligende Antwort. Sie hängen zusammen mit 
dem eio·entlichen Problem der kleisthenischen Phratrien-

" ordnuno- dem Verhältniss der Phratrie zum Demos. Die 
0' 

beiden Denkmäler, welche uns neuerdings üher die Verfassung 

der Phratrien werthvollen Aufschluss gebracht haben, das 

Pachtinstrnment der Dyaleer und das Statut der Demotiolliden, 

das eine zu Myrrhinus, das andere zu Dekelea gefunden, haben 

für die nahe Beziehung dieser beiden Demen zu den betref-

fenden Phratrien unbestreitbare Belege geliefert. Indessen 

will es anscheinend nicht gelingen, den lokalen Zusammell-

hallg der Phratrie mit ihrer gentilicisch en Gliederung zu einer 

fassbaren Vorstellung zu verbinden. Wenigstens haben . die 

bisher laut gewordenen Erklärungsversuche unser Ver5tändniss 

nicht gefördert. Die Annahme, dass nach Klei sthene wie 

vor ihm .die Bewohner eines den Stammsitz eines Geschlecht. 

umgebenden Bezirks die Phratrie bildeten, und dass der Stamm-

sitz zugleich deren Mittelpunkt war" 1), setzt einen Urzustand , 

die Ansässigkeit der Geschlechtsgenossen auf der a lten Ge-

1) Busolt, Griecb. Staatsalt. (Hdb. d. kl. A. IV) 145. 
1 * 

- - -- ------ ------



2 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1889. 

Die Elemente seiner Gliederung, die Ortsverbände und 

Geschlechtsverbände Ｈｯｾｾｴｏｴ＠ und rivr;) fand Kleisthenes vor. 

Geschlechtsangehörigkeit und Bodenansässigkeit in ihrer 

Wechselwirkung und ihrem Widerstreit sind die staatbildenden 

Faktoren, deren vorgeschichtliches Kräftespiel wir in verein-

zelten Spuren mehr ahnen als wahrnehmen. Das genea-

log ische und das territoriale Princip haben vor Kleisthe-nes 

wiederholt Compromisse g-eschlossen : ein solches war die 

von ihm noch geschonte, erst ein ige Jahrzehnte später auf-

gegebene Naukrarienordnung. Jene beiden Grundeinheiten, 

die Geschlechtsverbände und die Ortsverbände, wurden von 

Kleistlienes nicht gesprengt oder durch neue Gliederungen 

zersetzt, sondern unverändert in sein System übernommen, 

aber durch die Form der Einordnung in die grösseren Ein-

h eiten neutralisirt. Diese grösseren Verbände, Phylen und 

Phratrien, wurden vermehrt und umgestaltet: in den neuen 

Phylen gingen die Demen, in den neuen Phratrien die Ge-

schlechter auf. Aber die Ph.vlen sind nicht örtlich geschlossen, 

die Pbratrien ohne genealogischen Zusammenhang der Glieder: 

wie die Phyle, durch ein e Anzahl räumlich getrennter Demen 

gebildet, keine territoriale, sondern eine politische Einheit 

darstellt, so ersch eint di e Phratrie als eine künstliche Körper-

schaft, welche natürlich - und willknrlieh entstandene Ge-

nossenschaften, Altgeschlechter und geschlechtartige Kultver-

bände (Genneten und Orgeonen) vereinigt; ja unverkennbare 

Spuren führen vielmehr auf eine örtliche Zusammengehörig-
keit der zur Phratrie verbund enen Glieder. 

Auf beiden Ordnungen beruht der Begriff der athenischen 

Bürgerschaft. Das Bürgerrecht ist ebenso durch die Zugehörig- <-

keit zur Phratrie wie zu Demos und Phyle bedingt, wenn auch 

nur die Herkunft vom Demos im Namen s-Distinktiv ihren Aus-

druck findet. Von dieser Zugehörigkeit ist die Qualifikation 

zu den Aemtern abhängig, wie die Vorschriften über die 

Dokimasie darthun. Im Uebrigen gehört die Phratrie der 

Schöll: Die kleisthenischen Plwatj·ien. 
r 

3 

Sphäre des Privatrechts, Demos und Phyle der des Staats-

rechts an: für die Regulirung der bürgerlichen Rechte und 

Leistungen, Wehrpflicht und Steuerpflicht, Stimmrecht und 

Wahlrecht ist nur die letztere Ordnung massgebend. Der 

Demos als Verwaltungs bezirk führt die Rolle der dienst- und 

steuerpflichtigen Bürger, die Phratrie als Kirchgemeinde das 

Standesregister. Aber j ene Liste beruht ohne Zweifel auf 

dieser und bedarf ih1·er zur Beglaubigung und Controle. 

Die Eintrao-uno- in diese Listen, d. h. die Aufnahme des 
o 0 

Büro-erkindes in die Phratrie und des mündigen A thenel·s in 
o 

den Demos erfolgt auf Grund eines vorgeschriebenen Beweis-

verfahrens. Wie dasselbe im Einzelnen geregelt war, und 

in wieweit insbesondere das Beweisverfahren für den Demos 

an dasjenige für die Phratrie anlmUpfte, diese Fragen fanden 

bisher keine genligende Antwort. Sie hängen zusammen mit 
dem eio·entlichen Problem der kleisthenischen Phratrien-

" ordnuno- dem Verhältniss der Phratrie zum Demos. Die 
0' 

beiden Denkmäler, welche uns neuerdings üher die Verfassung 

der Phratrien werthvollen Aufschluss gebracht haben, das 

Pachtinstrnment der Dyaleer und das Statut der Demotiolliden, 

das eine zu Myrrhinus, das andere zu Dekelea gefunden, haben 

für die nahe Beziehung dieser beiden Demen zu den betref-

fenden Phratrien unbestreitbare Belege geliefert. Indessen 

will es anscheinend nicht gelingen, den lokalen Zusammell-

hallg der Phratrie mit ihrer gentilicisch en Gliederung zu einer 

fassbaren Vorstellung zu verbinden. Wenigstens haben . die 

bisher laut gewordenen Erklärungsversuche unser Ver5tändniss 

nicht gefördert. Die Annahme, dass nach Klei sthene wie 

vor ihm .die Bewohner eines den Stammsitz eines Geschlecht. 

umgebenden Bezirks die Phratrie bildeten, und dass der Stamm-

sitz zugleich deren Mittelpunkt war" 1), setzt einen Urzustand , 

die Ansässigkeit der Geschlechtsgenossen auf der a lten Ge-

1) Busolt, Griecb. Staatsalt. (Hdb. d. kl. A. IV) 145. 
1 * 

- - -- ------ ------



4 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1839. 

schlechtsgemarkung, als noch in historischen Zeiten fort-
dauernd voraus, im Widerspruch mit den Gesetzen geschicht-
licher Entwicklung und mit den bezeugteri Thatsachen. Noch 
weniger verträgt sich mit diesen Thatsachen die Anschauung, 
dass die Phratrien k leinere Verbände innerhalb der Demen 
oder Unterabtheilungen derselben bildeten, oder gar dass sie 
nur diejenigen Geschlechtsgenossen, welche zugleich Demen-
genossen waren, umfassten 1). Es steht ebenso unumstösslich 
fest, dass die Adelsgeschlechter als geschlossene Ganze, un-
getheilt und unvermischt, in den neuen Phratrien Aufnahme 
fanden, als dass die Genossen des einzelnen Adelsgeschlechts 
lange vor Kleistbenes über das Gebiet von Attika zerstreut 
wohnten 2). Jede Erklärung, welche von dem territorialen Zu-
sammenhang des Geschlechts ausgeht, führt nothwendig in 
die Irre. Und mag man die uns unbekannte Zahl der klei-
sthenischen Phratrien im Gegensatz zu der alten Zwölfzahl 
noch ｾｯ＠ freigebig ansetzen - ein neuerer Forscher hat sie 
auf nicht weniger als 360, so viele wie angeblich Adelsge-
schlechter, berechnet -: so schneidet man nur um so ent-
schiedener jede Möglichkeit ab, die Phratrie in den Rahmen 
des Demos einzugren7.en. 

Auf einen richtigeren Weg des Verständnisses führt ein 
kostbarer Fund des vergangenen Jahres. Bei der Reinigung 

der zu Dekelea, wie erwähnt, vor sechs Jahren gefundenen 
Steinurkunde der Demotioniden erwies sich auch die Rück-
seite des Steins als beschrieben. Die 68 Zeilen umfassende, 
trefflich erhaltene T nschrift, veröffentlicht von Lolling im 
AeXaLOA. dekclo)J 1888, 161 und mit einem Commentar von 
Pantazidis in der 'EpWt . AeXaLOA. 1888, 1, sowie von 
Tarbell in den Papers of the American school of class. stud. 

1) Szanto, Rhein. Mus. 40, 515, dem folgerichtig die Phratrie 
Unterabtheilullg des Geschlechts heisst 511 fg. 

2) Einer Ausführung dieses letztern Satzes Überhebt mich der 
bündige Nachweis Dittenbergers, Bermes 20, 4. 9. 

Schöll: Die kleisthenischen Phmt7-ien. 
; 
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at Athens 1889,1) giebt die durch eine Lücke von wenigen 
Zeilen unterbrochene Fortsetzung und Ergänzung des Statuts der 
Vorderseite, genaue Vorschriften über das Verfahren bei der 
Einführung der Phratrien-Mitglieder, wie sie mehr oder weniger 
gleichartig für alle Phratrien bestanden haben werden . Da 
die Ausführungsbestimmungen der Rückseite auch auf den 
bereits bekannten Hauptbeschluss ein neues Licht werfen, so 
fasse ich den Inhalt des ganzen Doknments im Ueberblick 
zusammen, bevor ich für unsere Frage Folgerungen zu ziehen 

unternehme. 
Die Urkunde enthält die i m Jahre 396/5 reformirten 

Satzungen über die Aufnahmeprüfung in Form dreier 
zeitlich getrennter Beschlüsse der Phratrie 2), welche nebst 
einer vorangestellten Tabelle der von den Aufnahme-
opfern zu entrichtenden Gebühren der Priester des l:eus 
Phratrios im Auftrag der Körperschaft aufgezeichnet hat. 
Veranlasst waren diese Ausführungsbestimmungen zum 
'Gesetz der Demotioniden' 3) durch allerlei U nregelmässig-

1) Pantazidis' Abhandlung ist mir unmittelbar vor dem Abschluss, 
Tarbells Aufsatz erst nach dem Abschluss meiner Arbeit zugänglich 
geworden. Auf die abweichenden Ansichten beider Forscher einzu-
gehen muss ich mir versltgen, meine eigene Aufl"asRung zu ändern 

war ich durch dieselben nicht veranlasst. 
2) Das dri.tte Dekret (B 56-68) ist nachlässiger und von anderer 

Band eingegraben, in späterer Zeit, wenn auch sicherlich nicht um 
zwei Jahrhunderte später, wie 'farbell meint, als die beiden ersten. 
Aber auch das dem ersten unmittelbar angeschlossene zweite (B 10 
-55) kennzeichnet sich durch die Eingangs- und SchlussfOl:mel als 
ein eigenes Psephisma (48), nicht als Zusatzbeschluss. Belde ver-
weisen zu Anfang auf die fH'Iheren Dekrete (,a n:eo'.ea VJ'f/CPialtaoa); 

auf ein unserer Urkunde vorausgehendes oder auf den 1'0ft0' tJ'f/ft°u -

wvdlw1' (Anm. 3) bezieht sich B 13 wv, ｾ ｅ＠ wJ.e,vea, 'e.i:, ov, . l'e'f/oat. 

3) xa,a ,01' 1'0ft01' ,OV ｴｊＧｦＯｦｴｏｕｗＱＧｴｾｗｖ＠ A 14: v0ft0' in dem be-
kannten Sinne der von der Versammlung der autonomen Körperschaft 
beschlossenen, alle ihre Mitglieder gleichmässig bindenden Norm. 

Jsaios 7, 16 f. Andok. 1, 127. 
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keiten, welche seit Jahren bei Führung des Standesregisters 

vorgekommen waren: die Folgen oder begleitenden Erschein-
ungen der durch die furchtbaren inneren Krisen am Ende des 

peloponnesischen Kriegs beförderten Zerrüttuncr der Bürcrer-
'" '" schaft. Nach der Umwälzung der Rechts- und Besitzverhältnisse 

hatte die restaurirte Demokratie die mühevolle Aufgabe, die 
Bürgerschaft von den eingedrungenen fremden und bedenk-
lichen Elementen zu reinigen. Sie steigerte diese Tendenz 

zu einer engherzigen Beschränkung der gesetzlichen Beding-

ungen des Bti.rgerrechts. In die Gesetzgebung des Versöhn-
ungsjahres 403 wurde die Bestimmung aufgenommen, welche 
für die Zukunft die Abstammung aus einer recbtmässigen 
Ehe zwischen Bürger und Bürgerin zur unerlässlichen Voraus-
setzung des Bürgerrechts machte, die ehelichen Kinder einer 

nichtattischen Mutter den Illegitimen gleichstellte. N aWrlich 
waren die Phratrien gehalten, ihre Statuten mit solchen ge-
setzlichen Neuerungen in Einklang zu setzen; auch bei der 

Reinigung der Bürgerlisten fiel ihnen neben den Demen ein 

wesentlicher Theil der Beweisaufnahme zu. Der Gesunduncrs-

prozess verlief langsam, unter Rückfällen und Schwa;k-

ungen. Wie lange noch die Störungen nachwirkten, und wie 
vielfache Hindernisse sich der Durchführung des Prüftmgs-

geschäfts entgegenstellten, lässt der Eingangsbeschluss unserer 
Urkunde erkennen, welcher, sechs Jahre nach Eukleides für , 
alle noch nicht erledigten Fälle die sofortige Vornahme der 
Untersuchung vorschreibt. 

Die Prüfung in Form eines Gerichtsverfahrens - 'Diadi-

kasie' genannt im allgemeineren und ursprünglicheren Sinne 
dieses Worts, entsprechend der ｏｬ｡ｴｦｊＱ｣ｰｴＨＱｬｾ＠ beim Demos 1) -
war im Grunde keine Neuerung, sondern der altherkömmliche 

1) Vgl. meine Bemerkung in v. Brinz Krit. Vierteljahrsschrift 
N. F. 10, 296; Lipsius zu Att. Prozess2 476 A. 9. - B 15 ist die Vor· 
abstimmung (s. u.) mit IJtmpT/ q; /!;w{}at bezeichn et ; vgl. l "ftios 7, 16. 

Schöll: Die kleisthenischen PhmM·ien._ 7 

Aufnahmeakt, das 'Gesetz der Demotioniden', auf welchem 

sie beruhte, nicht ein neugegebenes (etwa durch die Ver-
fassungsreform veranlasstes), sondern das alte Statut der 
Phratrie. Die Prüfung betraf blos die ,männlichen Mitglieder 

der Phratrie und schloss sich an das Opfer des xov/?eLOJI an, 
welches nach einem durch unsere Inschrift bestätigten Gram-

matikerzeugniss (Pollux 8, 107) bei Einführung des heran-

crewachsenen Knaben in die Phratrie dargebracht wurde, zum 
'" Unterschied von dem kleineren Opfer (W:ioJl) bei der Vor-
stelluncr des Kindes an dem ersten Phratrienfeste nach der 

<> 
Geburt. Mit diesem Akt, den man unserer Confirrnation 

vergleichen kann, war die Eintragung der neuen Mitglieder 

in das Phratrien-Album verbunden. Die für die Eintragung 

geforderte Controle war nun durch lässige Handhahung viel-
fach umgangen, die vorgeschriebene Form nicht gewahrt 

worden: besonders hatte der eingerissene Missbrauch, dass 
die Opfer nicht am Centralsitz der Phratrie unter Controle 

des Priesters, sondern anderwärts dargebracht wurden, ein 
geregeltes Prüfungsverfahren erschwert, ja ausgeschlossen. 
Solchen Missbrauch mochte zum Theil die Bequemlichkeit 

der von dem Mittelpunkt weit entfernt wohnenden Mitglieder, 

mehr noch die Noth und Unsicherheit der Kriegsj ahre ver-

schuldet haben . Seit der Besetzung Dekelea's durch König 
Agis hatte sich ein grosser Theil des Landes Attika in einem 

fortwährenden Belagerungszustand befunden: Dekelea selbst, 
der Sitz der Demotioniden, war ein Jahrzehnt lang den Ge-

meinde- und Phratrie-Angehörigen verschlossen gewesen. 
Nunmehr sollte die Diadikasie in all den Fällen, wo sie 

unterlassen war, nachgeholt und ihre Vornahme für die Zu-
kunft den Phratriengenossell aufs Neue zur Pflicht gemacht 
werden. Nach dem ersten Beschluss unserer Phratrie sollen 

alle noch ausstehenden Prüfungen unverzüglich durch feier-

liche Abstimmung entschieden werden; wo diese ungünstig 

für den EinO'eführten ausfällt, ist der Name desselben aus 
'" 
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den Listen 1) zu tilgen. Derjenige, welcher den ａ｢ｧ･ｷｩｾｳ･ｮ･ｮ＠

eingeführt hatte, fällt in eine Geldbusse von 100 Drachmen. 

Dem durch Stimmentscheid Ausgeschlossenen wird die Be-

rufung an die Demotioniden gestattet: wenn diese in zweiter 

Instanz das erste Urtheil bestätigen, erhöht sich die Strafe 

auf 1000 Drachmen. Für diese Appellationsverhandlung hat 

das (Haus der Dekeleer' fünf Anwälte zu wählen, welche 

gegeniiber dem Appellirenden die Interessen der Phratrie 
wahrnehmen sollen. 

Es muss auffallen und hat zu wunderlichen Erklärungen 

verführt, dass dieselbe Körpersch aft , welche den ersten Be-

schluss zu fassen hatte, die Phratrie in ihrer Gesammtheit , 
hinterher nochmals als Berufungsinstanz erscheint. 2) Die 

Erklärung dafür giebt der Satz, dass die Abstimmung über 

1) A 19 ･ｾ｡ｊＬＮｅｴｖｊｬ［ＺｲＺ｣ｯ＠ ｾｯ＠ öV0fA-a ｡ｶｾｯｶ＠ ,) ｛ｅＨＡｅｖｾ＠ "at ,) ｣ｰＨＡ｡ｾＨＡｬ｡ＨＡｸｯｾ＠ e" 

7:OV y(!afA-fA-ardov ｾｯｶ＠ EI' L/'lfA-Or:!covtdwv "at 7:OV aVr:!y(!acpov (= ｾ｡＠ "owa 

y(!aftfA-are7:a B 39). Die eine Liste scheint der Priester, die andere 
das avdy(!acpov, der Phratriarch geführt zu haben (Sauppe de ｰｨｲ ｡ ｴｲｩｩ ｾ＠
Att. 13). Dass wichtige Akten, theils zu grösserer Sicherheit theils 
zur Controle, in mehr als einem Exemplar aufbewahrt werden, ist 
auch sonst bekannt (vgl. C. 1. A. I 32, 11; Andok. 1, 79) ; an eine 
verschiedene Bestimmung der beiden Exemplare darf man nicht denken. 

2) Eine Unterscheidung zwischen der Phratrie und den Demotio-
niden lässt sich nicht durchführen: die Versuche eine solche zu con-
struiren, sind wenig verlockend. Szanto sieht in den Demotioniden 
das Hauptgeschlecbt der Pbratrie, das demnach der GesetzO'eber für 
ｾｩ･＠ Gesammtheit der Phratriegenossen und die obere Instan: gegen-
uber derselben gewesen wäre. C. Schäfer (Altes und N eues über die 
attischen Phratrien, Naumburg 1888, 30) glaubt an das Fortbestehen 
der alten (gentilicischen) Phratrien als Complexe einer grösseren 
Anzahl neuer Pbratrien, so dass der Name L/1JfA-or:!covidat sowohl 
(w ie hier) dem alten Phratrienstamme als jeder der diesem unter-
geordneten Neu-Phratrien zugekommen sei. Auch die Auskunft dass 
die .Demotioniden einen Verband zweier ehemals getrennter ｐ｢ｲ ｾ ｴｲｩ ･ ｮ＠
geblldet hätten - wie man dasselbe irriger Weise für die Dyaleis 
wegen der zwei Phratriarchen derselben angenommen hat - ist nach 
dem oben Ausgeführten überflüssig. 

• 

Schäll: D.ie kleisthenischen Plwat,·ien. 9 

eine grössere Zahl von P ersonen ungesäumt (ctlJ'd"l.ct t-ta},a), 
d. h. in unmittelbarer Ausftihrung des eben gefassten Be-

schlusses durch die gegenwärtig tagende V ersammlung vor-

genommen werden soll. Bei di esem summarischen Verfahren 

ｾ｣ ｨｩ ･ ｮ＠ es geboten, eine möglicbe Korrektur durch eine grtind-

lieh er vorbereitete Appellverhandlung in Aussicht zu nehmen. 

Der Unterschied lag mehr in der Form der Ger ichtsverhand-

lung mit vollständigem Beweisapparat, wobei den Appellii·en-

den gegenüber die fünf Anwälte der Phratrie als Ankläger auf-

treten, aLs in der ZusaI?mensetzung der entscheidenden Körper-

schaft, die allerdings, weil gleich für die bestimmte Angelegen-

heit berufen und durch das erhöhte Interesse und die gestei-

O"erte Verantwortlichkeit zu vollzähligem Erscheinen veranlasst, 

bessere Gewähr ftir einen gerechten Urtheilsspruch bot als 

die zufällig stärker oder schwächer besuchte Versammlung hei 

jener ersten Ballotage. Bei der regelmässigen Diadikasie, 

wie sie weiterhin für die Zukunft geordnet wird, wo der 

Entscheidung der Phrahie eine Untersuchung im engeren 

Kreis vorangeht, fällt diese ausnahmsweise gestattete und auf 

eine ausserorden tli che Lage berechnete Berufung fOl·t.l ) 
A.uf die bevorzugte Stellung des (Hauses der Dekeleer', 

welches die Anwälte bestellt und die Strafsumme von den 

Verurtheilten einzieht, werde ich später zurtickkommen. 

Ftir die Zukunft verlangt unser Beschluss die alljähr-

liche Vornahme der Diadikasie, unter Strafandrohung gegen 

1) cl)v 0." anolp11CP{ocovrat A 31 weist bestimmt zurück auf 18 
ￖｾ＠ (J' o.v ､ＶｾＱＷ＠ ｦａＭｾ＠ WV ｣ｰＨＡ｡ｲｾＨＡ＠ ｅｬｾ｡ｸｻＩＬｩｶ｡ｴ＠ %,).. Daher hier die Aus-
creschlossenen selber die ｅ｣ｰｩｶ ｲ ･ｾ＠ sind (30. 38), während in dem regel-
ｾ￤ｳｳ ｩ ｧ･ｮ＠ Verfahren die Berufung an die Gesammtheit und ihre 
Folcren natürlich den ･ｬｾ｡ｹ｣ｯｶ＠ angehen (8. 37. 43). Die Endklausel 
A :'1 mv[m] (J' eTvat ano ｴｦｊｏＨＡｦｴｻ｣ｯｶｯ ｾ＠ ￤ＨＡｸｯＬＬｾｯｾ＠ spricht dem hier Fest-

gesetzten ausdrücklich jede riickwirkende Geltung ab und ist be-
stimmt, den bereits früher durch Phratriebeschluss Au geBchlossenen 

den Anspruch an die Berufung zu entziehen . 
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den säumigen Phratriarchen. Und zwar soll die Diadikasie 
stets am dritten Tage der Apaturienfeier des auf die Dar-
｢ｲｩｾｧｵｮｧ＠ des XO'I;QeLOIJ folgenden Jahres stattfinden, so dass 
ｺｗｬｳ｣ｨ･ｾ＠ Aufnahme-Opfer und Prüfung ein einjäLriges Inter-
vall bleIbt. Auch sollen künftig die Opferthiere stets nach 
?ekelea geführt und dort auf dem Altar geopfert werden (bei 
aO ?rachmen ｓｾｲ｡ｦ･＠ für den Zuwiderhandelnden): nur in 
bestImmten Verh1l1derungsfällen hat der Priester eine andere 
Stätte für das Opfer zu bestimmen und dies fünf Taue vor 
Beginn der Apaturien durch Ausschreibung auf einem'" min-
destens spannengrossen Täfelchen an dem städtischen Zu-
sammenkunftsorte der Dekeleer bekannt zu machen. Die 
Angabe dieser ｈｩｮ､･ｲｵｮｧ ｾｧ ｲ￼ｮ､･＠ fehlt mit dem Schluss der 
Vorderseite des Steins: man mag an Kriegszustand, oder an 
Krankheitsfälle, oder auch an amtliche Functionen 1) denken, 
welche für die von Dekelea entfernt wohnenden Mitcrlieder 

I:> 

eme Ausnahme rechtfertigten. 

Der dritte, in späterer Zeit gefasste Beschluss erweitert 
diese Bestimmungen noch durch den Zusatz, dass bereits ein 
Jahr vor dem Opfer des XOVQeLOJl2) die Namen der einzu-
fü?renden Knaben nach dem herkömmlichen Formular (Name 
mIt dem Vater und Demotikon, sowie Name der Mutter mit 
ihrem Vater und dessen Demotikon) schriftlich bei dem 
Phratriarchen eingereicht und gleichzeitig von diesem an der 
erwähnten Anzeigestelle und von dem Priester im Tempel 
der Leto durch Anschlag bekannt gemacht werden sollen. 

Ursprünglich hatte sich die Aufnahme des neuen Mit-
gliedes in die Phratrie unmittelbar an die Vorstellung des-
selben und das Opfer des ;wvQUOJl angeschlossen; in anderen 

1) V gl. Dem. 57, 8. 

2) u9 nedn:Cfl 67:St ｾ＠ rJ> ä-v 7:0 xove60V ayst B 60 ; nednCfl für 
neorieCfl vulgär und in sicheren Beispielen erst aus nachchri stlicher 
Zeit zu belegen. 

Schäll: Die kleisthenischen PMatrien. 

Phratrien ist es auch spätel' nicht anders gehalten worden, 
wie sich aus Stellen des Isai08 und Demosthenes ergiebt.

1
) 

Die Trennuncr der beiden Akte und Vedheilung der eIben 
'" auf die Apaturien zweier Jahre, ferner die schriftliche An-

meldung und sffentliche Anzeige im Jahre vor dem Opfer 
sollte Missbräuche, wie sie vorgekommen waren, und über-
stUrzte Entscheidungen in der Folge verhuten: sie bot den 
Phratriengenossen die Möglichkeit sich eingehend zu unter-
richten, und demjenigen, welcher die Legitimität eines Einge-
fuhrten anfocht, den "V ortheil, seinen Einspruch reiflich vor-
zubereiten. Auch der Vorschrift, die ausnahmsweise nicht 
zu Dekelea dargebrachten Aufnahmeopfer rechtzeitig 7.ur 
öffentlichen Kenntniss zu bringen, liegt dieselbe Absicht zu 
Grunde: die Näcbstbetheiligten wurden dadurch aufgefordert 
an Ort und Stelle zu erscheinen und den etwa beabsichtigten 
Protest gegen die Rechtmä sigkeit des Aktes durch Weg-
führung des Opfertbiers vom Altar geltend zu macheI1. 

Den grösseren Theil der Rückseite fttllt der zweite Be-
schluss aus, welcher das eigentliche Prüful1gsverfahren regu-
lirt. Dies Verfahren zeigt eigenthümliche Analogien mit 
der Form der Dokimasie und der Euthynen der Beamten, 
namentlich der Rechenschaftsablage der Demosbeamten, wie 

wir sie aus C. I. A. II 578 kennen. 
Unterschieden wird die VorpriIful1g (aJlaxQWLr;) und die 

Entscheidung (OLCt01XaaLa). Bei der Vorprüfung hat der 
Einführende die drei vorschriftsmässigen Zeugen aus seinem 
Opferverein (.:tLaaor;) zu stellen; dieselben müssen die (vom 
Phratriarchen) an sie gerichteten Fragen beantworten und 
ihre Aussao-e am Altar des Zeus Phratrios eidlich bekräftigen. 

'" Das Eidformular ist am Schlusse beigefügt.2
) Sind in dem 

1) Is. 6, 22. 7, 15 f. Dem. 43, 13 f. 82. 
2) ftUeTvew öv d,ayst euvuiJ Mv d ,'ut 7:oii7:OV yv?]awv ey YUfL67:'ij,: 

ftuffallencl ist das Fehlen des Zusatzes aat'ij" den !las Staatsgesetz 
verlangt und der dritte Beschluss in der Vorschrift liber die Form 

-- -- ＭＭｾ＠ -
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I:> 
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1
) 
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Opferverein nicht drei Zeugen aufzutreiben, so können sie 
aus dem weiteren Kreise der Phratrie genommen werden. 

Bei der nunmehr folgenden Diadikasie soll zunächst der 

Opferverein, welchem der Angemeldete angehört, gesondert 
über dessen Aufnahme verhandeln und in geheimer Abstim-
mung beschliessenj die Voten werden von dem Phratriarchen 
vor der Phratrieversammlllng gezählt und das Ergebniss vel:-
kÜlldet. Fiel die Vorabstimmung der Opfergellossen zu 
ｇｵｮｾｴ･ｮ＠ des Einzuführenden aus, so folgt die entscheidende 
AbstImmung der Gesammtheit der Phratrie, welche das erste 
Votum bestätigen oder verwerfen kann. Die VerwerfunO' 
ist zugleich eine Kritik der Vorabstimmung : die ｏｰｦ･ｲｾ＠
genossen trifft, insofern sie sich einer Connivenz oder Pflicht-
versäumniss schuldig gemacht haben, ein e Geldstrafe von 
100 Drachmen, von welcher nur diejenigen ausgenommen 
werden, welche bei der ersten oder zweiten Verhandlung der 
Aufnahme entgegengewirkt haben. 

War die Vorabstimmung des Opfervereins dem Ange-
meldeten ungünstig , so kann der Einführende Berufung an die 

Gesammtheit der Phratriegenossen einlegen. Entscheidet diese 
für die Aufnahme, so wird das neue Mitglied in die Register 
der Phratrie eingetragen; bestätigt sie das abweisende Urtheil, 
so verfallt der Einführende einer Geldbusse von 100 Drachmen. 
Wenn der Einführende auf die Berufung verzichtet, so hat 

､･ｾ＠ ａｮｭ ･ ｬ､ｵｾｧ＠ voraussetzt. Schwerlich liegt ein dun.:h Nachlässig-
keIt des Coplsten verschuldeter Ausfall vor: vielmehr scheint hier 
die ältere Formel wiederholt zu sein, welche im fünften J ahrhundert an-
gewandt wurde. Damit hätten wir ein Zeugnis8 für die Thatsache 
die ohnehin nach M. Dunckers Untersuchung keinem Zweifel meh; 
begegnen wird, dass in Athen bis auf das Gesetz des Nikomenes 403 
die bürgerli che Abkunft beider Eltern nicht gefordert war. Da s die 
､ｬＧ｡ｾ･ｴ｡ｴ＼［＠ und die drei Zeugen bereits älterer Praxis angehören, welche 
durch die neue Vorschrift über die Wahl der Zeugen aus dem Thiasos 
nur eine festere Begrenzung erhält, leuchtet ein und wird durch o{). 

Bi'rJrJ7:at (13) bestätigt. 

Schöll: Die kleisthenischen Phratj·ien. 13 

es bei dem verwerfenden Spruch der Opfergenossen sein Be-
wenden. Bei den Abstimmungen der Gesammtheit der 
Phratrie haben die Opfergenossen sich der Stimmabgabe zu 
entbalten, um nicht das Resultat in ihrem Sinne zu beein-

flussen. 

Klar ist die Absicht dieser ins Einzelne ausgeführten, 

die bisheriO'e Praxis verschärfenden Anordnungen, für die 
" Recbtmässigkeit der den Genuss des BUrgerrechts begrUnden-

den Aufnahme der neuen Mitglieder in die Phratrie stärkere 
Garantieen zn erzielen und die Verantwortlichkeit aller Be-
tbeiligten zu erhöhen. Zugleicb aber gewähren sie uns 
einen belehrenden Eillblir.k in die Verfassung der Phratrie, 
in das Verbältniss der Körperschaft zu ihren Gliedern, den 

Opfervereinen. 

Die Phratrie besteht aus einer Anzahl kleinerer Ver-
bände (;ttaaoL) von verschiedenem Umfang, einige derselben 
so klein an Mitgliederzahl, dass sie unter Umständen keine 
drei zur Zeugnissleistung qualificirten Männer zu stellen ver-
mögen. Jeder Phratriegenosse muss einem dieser Verbände 
angehören. 1) Dass der Opferverein im Allgemeinen auf der 
Basis der physischen Verwalldtschaft ruht, die ;twaiZrcaL 

also zu einem grossen Theil a'VYY€PlJif; sind, ist eine nahe-
lieO'ende Voraussetzung, welcbe durch die Bestimmung des 
ＮＺｊｩｾ｡ｯｦ［＠ zur Bekundung des Personenstandes unterstützt wird. 

Die ;ttaaOL der kleistheniscben Phratrien entsprechen 

also genau den revr;, den Geschlechtern der alten Phratrien, 
die auch in den neuen als geschlossene Verbände fortbestanden. 
In der That fällt, wo der in die Phratrie Einzuführende 

einem solcben Adelsgeschlecht angehört, den Geschlechtsge-
nossen eben die Aufgabe zu, welche hier die Thiasoten zu 

1) Dass die rhaaon:at .nur eine Fraktion der cpeadee<; ausmachten" 
(Töpffer Att. Genealogie 14 A.), ｷｩ｣ｬ ･ ｲｳｰ ｾＧｩ ｣ ｨｴ＠ dem Wortlaut des 

Dekrets. 

• 
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erfüllen haben: sie stimmen gesondert über die ZulassunO" 
ab, und ihr ablehnendes Votum wird endO"iltiO" wenn ､･ｾ＠
E· f " ", . III ührende die Berufung an die Pbratrie unterlässt. I) Dass 
III unserer Inschrift immer nur vom .[f{aaor;, nicht auch da-

neben vom rivor; die Rede ist, lässt sich damit rechtfertiO"en b , 

dass der allgemeine Begriff den speziellen einschliesst - denn 
jedes Geschlecht ist zugleich ein Kultverein - ; aber ebenso 

möglich wäre auch, dass die Phratrie der Demotioniden keine 
Altgescblechter enthielt oder diese erloschen waren. 

Wir erkennen in den Thiasoi die quasi-gentilicischen Ver-
bände solcher Bürger, welche ausserhalb der Gentilität stehen. 

Von Alters her bestanden solche den patricischen Geschlechtern 
entsprechende private Vereine der nicht-patricischen Bli.rO"er-
schaft, die dann in den kleisthenischen Phratrien mit jenen"zu-

sammenwllchsen. Seitdem ist innerbalb der Phratrie ｺｷ ｩ ｾ｣ ｨ ･ｮ＠

Geschlechtsgenossen und Kultgenossen kein rechtlieber Unter-

schied mehr. Dass j eder Bürger einer dieser beiden Arten von 
Verbänden angehören musste, dürfen wir aus unserer Urkunde 

schliessen . Während aber die Zahl der Geschlechter eine be-

grenzte blieb, ja mit der Zeit durch Ausster ben eines Theils der-

selben abnahm, waren die kiinstlicheren Gebilde der Kult-

gen?ssenscbaften sicherlich beliebiger Vermehrung fahig. 
Klelsthenes selbst wird mit der Vermehrung beO"onu en haben 
da er der neugeordneten Bürgerschaft zugleich "eine ｢･ｴｲ￤ ｣ ｨｴｾ＠

1) [Dem .] 59, 59 6J<; yae Et<;']YE11 0 <PeaaUJ)(! el<; 7:01;<; cp(!arE(!a<; 

'lOV na'ida .. . xu i. ･ ｬ ｾ＠ 1:0Vq ｂＨｬｖｔ［ｴｾ｡ｱｊ＠ Jj" "ai avraq ｾＨｊｲｴ ＧｊＧ＠ & eßea(J7:OJ(l 

ｙｅｶｶｾｵｬ＼［Ｌ＠ Elc56-';E<; olf-la t oE YE'Vl/fjWt 7:1)" YU1/at'<a . .. 6.:n;o'p']cpl!;ovwt -,;ofi 

:n:au%<; xat ｯｻＡ＾ｾ＠ t vey(!acpov EI<; acpa<; af;-,;ov<;. Hier versucht der Ein-
führend e eine gerichtliche Klage geO"en seine GeschlechtsO"enossen 

• 0 t), 

verweIgert aher vor dem Diäteten den ihm zUCfeschobenen Eid. Die 
ｧ Ｎ ･｢ ｲｾｵ ｣ ｨｬｩ｣ｨ･＠ . Wendung EI<;aYEtv EI<; -';01;<; ｙｅｖ ｊＯｾＭＧ［Ｚ ＼［＠ xat cp(!adea. hisst 
SIch Jetzt bestimmter auf die beiden einander ergänzenden Aufnahme-
akte der Vorabstimmung und Hauptabstimmung beziehen. 

SchölI: Die kleisthenischen Phmt1·ien. 15 

liehe Anzahl neuer Elemente aus Metöken und Freigelassenen 

zufli.hrte. 
Der altursprüngliche und r egelmässige Ausdruck für 

diese quasi-gentilicischen Kultgenossen ist ol!'Y€WV€r;.I) Von 
diesen sind die ::haawwL weder der Bedeutung noch der 

Sache nach verschieden . Auch bei den nicht gentilicisehen 

Opfervereinen des Peiraieus wechselt die Bezeichnung Orge-
onen und Thiasoten. Bei Isaios steht die Aufnahme eines 

Adoptivsohns in das Verzeichniss der Phrateren und 0 r-
geo n e n gen au parallel der Einführung des von einem Ge-

schlechtsgenossen Adop"tirten bei den G en n e t en und Pbra-

teren. 2) 

1) Die längst von Schoemann zum Isaeus 208 und Op. 1, 183 
widerlegte Ansicht, dass Orgeonen und Genn eten iden tisch seien, ist 
neuerdings von C. Schäfe l' ü. d. attischen Phratrien 34 und 'l'öpffer 
Att. Genealogie 9 mit abweichender Begr llndung wieder aufgenommen 
worden. Orgeonen sollen so gut wie Genneten die Angehörigen der 
alt.adligen Geschlechter gewesen sein. Die dafür angerufenen Lexiko-
O"raphen deren Artikel sich aus Schoflmann vermehren lassen, sind 
ｾ ｬ ｳ＠ ｚ ･ ｵ ｾ･ ｮ＠ unbrauchbar , weil sie (namentlich Anecd. Bekk. 227) von 
einer oberflächlichen Aehnli chkeit ausgehen und den unterscheidenden 
Begriff des attischen yevo. verkennen (besser Harpokrat ion "lew'lwt). 

Der vorkleisthenische Ursprung der Orgeonen ist meines W issens nie-
mals bezweifelt worden: Kleisthenes' Werk war es nicht diese Ver-
blinde ins Leben zu rufen, sondern si e mit den Geschlechtern in 
seinen P hratrien zu vereinigen . Wie aber das Vorkommen der 
o(!"lewve• in den solonischen Gesetzen (Seleukos bei Phot. O(!YEWIIE" 

gewiss zu beziehen auf das noch erhaltene Gesetz Dig. 44, 22, 4, 
dessen solonischer Ursprung freilich nicht unzweifelhaft ist) die 
Folgerung erzwingen soll, dass dieReIben patricische Geschlechtsge-
nossen gewesen Reien, versteh e ich nicht. Den Orgeonenverbänden 
fehlt, was filr das Geschlecht charakteristisch ist, der Name, d. h. der 
Ahnherr . C. 1. A. II 786 [O](!YEW [1'CllV em] f-IEA'] 7:1)" neben ＺＴ ｣ｰｅｌｾ｡ Ｇ ｊｉｕｾｗｶＬ＠

Ql"U1:WV ･ｭｦＭｬ､Ｇ｝ＷＺｾＧ＠ u. ä. 
2) Is. 2, 14. 16. 7, 13. 15. 17. Unter den Orgeonen der ersten 

Stelle "die Mitglieder einer Privatkultgenossenschaft im späteren 
Sinne" zu verstehen (Töpffer Genealogie 13 A. 3) geht nicht an, da 
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'lOV na'ida .. . xu i. ･ ｬ ｾ＠ 1:0Vq ｂＨｬｖｔ［ｴｾ｡ｱｊ＠ Jj" "ai avraq ｾＨｊｲｴ ＧｊＧ＠ & eßea(J7:OJ(l 

ｙｅｶｶｾｵｬ＼［Ｌ＠ Elc56-';E<; olf-la t oE YE'Vl/fjWt 7:1)" YU1/at'<a . .. 6.:n;o'p']cpl!;ovwt -,;ofi 

:n:au%<; xat ｯｻＡ＾ｾ＠ t vey(!acpov EI<; acpa<; af;-,;ov<;. Hier versucht der Ein-
führend e eine gerichtliche Klage geO"en seine GeschlechtsO"enossen 

• 0 t), 

verweIgert aher vor dem Diäteten den ihm zUCfeschobenen Eid. Die 
ｧ Ｎ ･｢ ｲｾｵ ｣ ｨｬｩ｣ｨ･＠ . Wendung EI<;aYEtv EI<; -';01;<; ｙｅｖ ｊＯｾＭＧ［Ｚ ＼［＠ xat cp(!adea. hisst 
SIch Jetzt bestimmter auf die beiden einander ergänzenden Aufnahme-
akte der Vorabstimmung und Hauptabstimmung beziehen. 
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liehe Anzahl neuer Elemente aus Metöken und Freigelassenen 

zufli.hrte. 
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onen und Thiasoten. Bei Isaios steht die Aufnahme eines 

Adoptivsohns in das Verzeichniss der Phrateren und 0 r-
geo n e n gen au parallel der Einführung des von einem Ge-

schlechtsgenossen Adop"tirten bei den G en n e t en und Pbra-

teren. 2) 
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ｾ ｬ ｳ＠ ｚ ･ ｵ ｾ･ ｮ＠ unbrauchbar , weil sie (namentlich Anecd. Bekk. 227) von 
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gewiss zu beziehen auf das noch erhaltene Gesetz Dig. 44, 22, 4, 
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fehlt, was filr das Geschlecht charakteristisch ist, der Name, d. h. der 
Ahnherr . C. 1. A. II 786 [O](!YEW [1'CllV em] f-IEA'] 7:1)" neben ＺＴ ｣ｰｅｌｾ｡ Ｇ ｊｉｕｾｗｶＬ＠

Ql"U1:WV ･ｭｦＭｬ､Ｇ｝ＷＺｾＧ＠ u. ä. 
2) Is. 2, 14. 16. 7, 13. 15. 17. Unter den Orgeonen der ersten 

Stelle "die Mitglieder einer Privatkultgenossenschaft im späteren 
Sinne" zu verstehen (Töpffer Genealogie 13 A. 3) geht nicht an, da 



lö Sitzung der philos.-philol. Olasse vom 1. Juni 1889. 

Ein öfter behandeltes Bruchstück eines attischen Gesetzes , 
angeführt aus Philochoros' '4. Buch, lautet: 'CO'vr; oe cpf.!adf.!ar; 
l , ., .1' I (1 \,) .... ,\ ( I 

ena1layxer; ucxeav'w xaL 7:0Vr; of.!YUV1lar; xaL 7:0Vr; 0l1oyaAax7:ar;. 

Nach der Buchzahl zu schliessen, gehörte diese Vorschrift 

dem Zusammenhang der O'esetzlichen BestimmunO'en an 
ｾ＠ 0 · 0' 

welche die Revision und Erneuerung der Standesregister im 

Jahr 403 ordneten .l ) Aber der Wortlaut, besonders die 

seltene und früh verschollene Bezeichnung ￼ｾｬｏｹ｡ａ｡ｸＷＺｅｲ［＠

für ｙＸＱｬＱｬ Ｇ ｾＷＺ｡ｴＬ＠ 2) und nicht minder der Inhalt lassen ein 

aus viel älterer Zeit stammendes Gesetz erkennen, welches 

nachmals, wie das nicht selten vorkam, unter ähnlichen Ver-

hältnissen wörtlich wiederholt und eingeschärft worden ist. 

diese mit dem Familienrecht nichts zu thun haben. Der von 'l'öpffer 
gesuchte Zusammenhang jener sp,Lteren religiösen Associationen mit 
den alten geschlechtartigen Orgeonenverbänden ist kein anderer als 
der zwischen den 'fhiasoten der Demotionideninschrift und den Kult-
vereinsgeno sen gleichen Namens. Die Bezeichnung Opferbruderschaft 
verträgt so gut die spezielle wie die allgemeinere Anwendun". Ge-
meinsam ist beiden Formen der Charakter des privaten Gottesdienstes 
gegenüber dem privilegirten der Geschlechter, 'piLter der Gemeinde. 
Uebrigens ist auch in der jüngeren Bedeutung der Name von Haus 
fLUS auf private K ul tgenossenschaften attischer Biirger beschränkt. 
Nur vereinzelt und mis 'bräuchli ch bezeichnen sich nichtathenische 
Angehörige eines 'fhiasos als Orgeonen (BulI . de COlT . hell. 7, 69, 
wo der korrekte re Au druck o[ oOtaowrat in den dem Beschluss bei-
ｧ･ｦｾｧｴ･ｮ＠ ｋｲ ￤ ｮｺ･ｾ＠ von Foucart mit Unrecht auf eine andere Corpo-
ratlOn bezogen wIrd), und nur spät und spärlich find en in den atheni-
schen Orgeonenvereinen auch Fremde Aufnahme als Mita lieder oder 
priesterliche Organe des privaten Gottesdienstes (C. r." A. 1I 627. 
III 1280" p. 519). Ausserhalb Athens ist mir nur ein Beispiel von 
Orgeonen bekannt: Bull. de corr. bell. 4, 164 n. 21 aus 'feos. 

1) Ebendaher rührt, wie bekannt, der aus Krateros' 4. Buch 
citirte Satz M,v (jE TI. EI; o.Wporv ;evol1' 1'S1'OV01. ｣ｰ･｡ｲ･ｴｾｮｊ＠ ｾｴ､ｊｸｓｉＱＧ＠ srvat 

r0 ßov;'0flevo/ 'Ao01'Jva{OJv 0[. l;uJU. 

2) oV. 1'svv'l/w. xaJ.ovflsv hinter 0f-l01'aJ.axoa. ist wohl Zusatz des 
Erklärers, nicht des Philochoros. Sauppe de phratriis Att. 6, 

ScMll: Die ' kleisthenischen Plvrat1'ien. 17 

Den Sinn der Worte hat der neueste E rklärer seltsam miss-

verstanden .l) Er deutet sie als ein Gebot an die Phra-

teren, jeden von einem yellof; als Geschlechtsgenossen Aner-

kunnten ohne Weiteres "unbesehen und unbeanstandet" in 

die Phratrie aufzunehmen. Ein derartiges Privilegium des 

Geschlechts, welches die Phratrie von vorneherein an das 

Votum der Genneten gebunden und jeder Befugniss zu selb-

ständiger Prüfung beraubt hätte, ist nicht allein ohne Gewähr,2) 

sondern unO'eheuerlich mit Wesen und Bestimmung der 
" ' Phratrien unvereinbar. . Uebrigens kann der bestimmt urti -

Imlirte Plural 7:0Vr; of.!yccli1lar; und 7:o'vr; ÜI-lOyaAaX7:ar; unmög-
. (\ )\ (' ht' (\)\) < C , , 

lieh so viel helssen als ovr; all nc Igel' Oll all OL 0l-wyat...aX7:8r; 

(oder Of.!Y8W1I8r;) 'l/JYjcplawlIwL cL!;Oexca3-aL. Die Worte sagen 

einfach: "Die Phrateren sind gehalten ebensowohl die Vereins-

brüder als die Milchbrüder aufzunehmen" wir könnten 

dafür auch setzen "ebensowohl die .:JlaaoL als die ?'E1lYj" . 3) 

1) C. Schäfer S. 36, dem 'föpffer S. 9 f. zustimmt. 
2) Dass Andokides 1, 127 nur die Verhandlung vor den Gen-

neten berichtet, gestattet keinen weitergehenden SchIll s. Der Redner 
hatte kein Interesse, die Zustimmung der Phrateren au drücklich 
n,nzuführen. 'fhatsächlich ist diese letztere vielmebr für die Rechts-
stellung des Bürgers die ｈｾｌｵｰｴ ｳ｡｣ ｨ ･Ｌ＠ das Votum der ｇ･ｮ ｮ ･ｴ･ｾ＠ oder 
Orgeonen nur Vorstufe. Daher hei sst es in unserer Urkunde 1p1'JcptOa-

ftE1JOJ1J 7:WV {}taoOJ7:wv dvat avroi. cp e ar i e a. }ibn kann damit zu-
sammenhalten, dass schon die alte Satzung Drakons in der Stufen-
reihe der zur Verfolgung des Mörders Berechtigten die Geschlechts-
genossen neben den Phrateren nicht iLusdrücklich aufführt : ein merk-
würdiges Zeugniss fLir die schwindende Leistungsmhigkeit des Ge-

schlechtsverbandes. 
3) Schon dieses %ai- ;.wt widet'legt Schäfers Annahme, d[\, s 

UeYSW1Jg und 0floya).(J.%u. nur verschiedene, nach Laune der 'füger 
wechselnde Namen für denselben Begriff seien, die auch durch 'l'öpffers 
modificirende Fassun" nicht O'ewonnen hat, dass die. eIben Personen 
sich im llinblick a:f ihre Ge chlechtsgemeinschaft oftoyaJ.axrs'J in 
ihrer EiO'enschaft als 'fheilnehmer am Gentilkult OeYSW1JE' nannten. 
Das Ge:etz hat es nicht mit Varianten von Namen, sondern mit 

Kategorien zu thun. 
1889. Pbilos.-pbilol. u. bist. Cl. Il. 1. 
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18 Sitzttng der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1889. 

Damit ist aber in der Form der gesetzlichen Einrichtung 
genau das ausgesprochen, was die reformirte Phratrien-Ordnung 
kennzeichnet und von der älteren gentilicischen unterscheidet. 
Ich war also im Recht, wenn ich das Gesetzfragment auf 
die Reform des Kleisthenes und auf die. en Staatsmann selbst 
7.nrtickführte. J) 

Ueber die Gruppirung der kleineren Glieder innerhalh 
des Phratrieverbandes belehrt uns die Bolle, welche das 
l Haus der Dekeleier' in der Phratrie der Demotioniden spielt. 
Der ｯｨｷｾ＠ dexe).,uwv erscheint als berufener Vertl'eter der Inter-

essen seiner Phratrie im Appellationsverfahren, er wählt di e 
ftinf Anwälte, selbstverständlich aus seinen Mitgliedern,2) und 
besorgt durch seinen Priester die Exekution der Strafsumme. 
Offenbar erfreute er sich besonderen Ansehens und, wie die 
fünf Anwälte beweisen, einer stattlicheren Mitglieder7.ahl 
als mancher Ｚｴｌｷ ｊｏｾＬ＠ der keine drei Zeugen aufzubringen 

vermag. 
Allgemein sieht man in dem Haus der Dekeleer das 

Hauptgeschlecht der Phratrie der Demotioniden, und in 
dem vorwiegenden Einfluss desselben eine Bestätigung der 
sehr verbreiteten Ansicht, dass in j.eder Phratrie ein alt-
adeliges Geschlecht den sakralen Mittelpunkt bildete und die 
leitende Stellung einnahm. Allein diese Ansicht entbehrt der 
sicheren Stützen. Denn Aeschines' bekannte Angabe, seine 
Phratrie habe Antheil an denselben Altären wie da .. Geschlecht 
der Eteobutaden, L'3t in diesem Sinne nicht zu verwerthen. 
Ja man darf fragen, ob es sich empfahl, flir die sakrale und 
geschiiftliche Leitung der Phratrie Adelsgeschlechter zu privi-
legiren, welche gerade durch ihre unantastbare Geschlossen-
heit der Gefahr des Aussterbens ausgesetzt waren.3) 

1) Satura philol. H. Sauppio oblata 172. 
2) Daran zu zweifeln (Schäfer S. 15, Töpffer S. 290 A. 6) iRt un-

berechtigt. 
3) So ist mehr als ein Drittel der den römischen Tribusnamen 
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Ein Patriciergeschlecht der Dekeleier lediglich ans un -
serer Urkunde zu erschliessen scheint mir bedenklich. Töpffer 
hat in seine kürzlich erschienene (Attische Genealogie' -

ein Buch, welc.hes eine Lücke unserer Geschichts- und ｾ｡ｧ･ｮ ﾭ

forschnn g in trefflicher Weise ausfi.illt - auch dies Geschlecht 
aufgenommen. Aber die Spur desselben, die er in Herodots 
Erziihlung 9, 73 zu finden meinte, ist trügerisch: dort ist einzig 
von dem D emos Dekeleia und seinem Epollymos Dekelos die 
Rede. 1) Gerade das Demotikon ､･ｸＮ ･ ａ･･ｬ ｾ＠ wäre als Name 
eines Adelsge chlechts auffällig. In der stattlichen Zahl von 
Geschlechternamen (mit ganz wenigen Ausnahmen l)atl'ony-
mische Bildungen) findet sich nur ein Beispiel von Identität mit 

einem Gemeindenamen, ｉＨ Ｑｊ ｣ｰｴ｡ｴ･ｬｾ Ｌ＠ allein durch eine Hesych-
Glosse beglaubigt.2) Vor Allem aber wiirde ein Altgeschlecht 
sich ｲｩｶｯｾ＠ nennen, nicht ｯｬｸｯｾＮ＠ Denn ｲｩＱｩｯｾ＠ ist hier kein 
con ventioneller Ausdruck, sondern ein staatsrechtli cher Be-

. g riff : für den Kreis der altadeligen Geschlechter ist rev17 
wie die eigentlich e, so die einzige Bezeichnung. Dagegen 
hat ｯＱｸｯｾ＠ keine terminologische Bestimmtheit : zunächst 
'Haus' im räumlichen Sinn, wird der Begriff iibertragen auf 

zu Grunde liegenden Geschlechter geschi chtlich nicht nachweisbar, 

also frü h erloschen . 

1) Ein GeO'ensat z zwischen Demos und Genos darf in den Aus-
o :) , " 

druck ｦｊ Ｇ ｾｦｌｏｖ＠ LJExeJ.ui'jfhv, LJEXEJ.Ecih, fJe ,W.1' XO'fE ö(!yaoafLEVW1' E(!YOV 

X(!'/OLf./.Ol' nicht gelegt werden, da ein yb,ot; überhaupt nicht genannt 
wird, wlLhrend das fo lgende xa, al,[oWOal' wut; ｦｊｾｦＮＯＮｏｖｴ［＠ und der Zu-
sammenhang der Erzählung, welche auf der Gegnerschaft der Demen-
fürsten von Dekelea und Aphidn;i, gegen elen Landeseiniger Theseus 
i?eruht, jeden Zweifel an der lokalen Bedeutung ausschli es ·en. 

2) K'YJ f(lLOLEit; ' yb,ot; IffaYEvwv. Eine Verwechslung, wie sie die 
Grammatikernotizen übel' (9V(!yw."tfJw und TaaxtfJaL zeigen, wäre auch 

, '{J -" T ' 1L A &fJOt; hier denkbar, ebenso bei KWJ.LEit; · YEVOt; L' 'aYEl'Wl', OnE(! 'IV EX W L , 

wO eine Confusion mit der Naukral'ie Kolias (Anecd. Bekk. 275) nahe-
liegt. Eine Ortsgemeinde ist übrigens Kolias nie gewesen. 

2* 



18 Sitzttng der philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1889. 

Damit ist aber in der Form der gesetzlichen Einrichtung 
genau das ausgesprochen, was die reformirte Phratrien-Ordnung 
kennzeichnet und von der älteren gentilicischen unterscheidet. 
Ich war also im Recht, wenn ich das Gesetzfragment auf 
die Reform des Kleisthenes und auf die. en Staatsmann selbst 
7.nrtickführte. J) 

Ueber die Gruppirung der kleineren Glieder innerhalh 
des Phratrieverbandes belehrt uns die Bolle, welche das 
l Haus der Dekeleier' in der Phratrie der Demotioniden spielt. 
Der ｯｨｷｾ＠ dexe).,uwv erscheint als berufener Vertl'eter der Inter-

essen seiner Phratrie im Appellationsverfahren, er wählt di e 
ftinf Anwälte, selbstverständlich aus seinen Mitgliedern,2) und 
besorgt durch seinen Priester die Exekution der Strafsumme. 
Offenbar erfreute er sich besonderen Ansehens und, wie die 
fünf Anwälte beweisen, einer stattlicheren Mitglieder7.ahl 
als mancher Ｚｴｌｷ ｊｏｾＬ＠ der keine drei Zeugen aufzubringen 

vermag. 
Allgemein sieht man in dem Haus der Dekeleer das 

Hauptgeschlecht der Phratrie der Demotioniden, und in 
dem vorwiegenden Einfluss desselben eine Bestätigung der 
sehr verbreiteten Ansicht, dass in j.eder Phratrie ein alt-
adeliges Geschlecht den sakralen Mittelpunkt bildete und die 
leitende Stellung einnahm. Allein diese Ansicht entbehrt der 
sicheren Stützen. Denn Aeschines' bekannte Angabe, seine 
Phratrie habe Antheil an denselben Altären wie da .. Geschlecht 
der Eteobutaden, L'3t in diesem Sinne nicht zu verwerthen. 
Ja man darf fragen, ob es sich empfahl, flir die sakrale und 
geschiiftliche Leitung der Phratrie Adelsgeschlechter zu privi-
legiren, welche gerade durch ihre unantastbare Geschlossen-
heit der Gefahr des Aussterbens ausgesetzt waren.3) 

1) Satura philol. H. Sauppio oblata 172. 
2) Daran zu zweifeln (Schäfer S. 15, Töpffer S. 290 A. 6) iRt un-

berechtigt. 
3) So ist mehr als ein Drittel der den römischen Tribusnamen 

SchölI: Die kle'isthenischen Phmtl·ien. 19 

Ein Patriciergeschlecht der Dekeleier lediglich ans un -
serer Urkunde zu erschliessen scheint mir bedenklich. Töpffer 
hat in seine kürzlich erschienene (Attische Genealogie' -

ein Buch, welc.hes eine Lücke unserer Geschichts- und ｾ｡ｧ･ｮ ﾭ
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o :) , " 

druck ｦｊ Ｇ ｾｦｌｏｖ＠ LJExeJ.ui'jfhv, LJEXEJ.Ecih, fJe ,W.1' XO'fE ö(!yaoafLEVW1' E(!YOV 
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2* 



I 

20 ｓｩｴ ｺ ｾｴｮｧ＠ der philos.-philol. Classe vom 1. ｊ ｾ ｴｮ ｩ＠ 1889. 

die Hausgenossen, die 'Familie'.l) Da aber auch Geschlechter 
und Phratrien und andere Körperschaften eigene OIxOl haben 

können als Versammlungsränme oder Lokale zum Aufbewahren 

von Kultusgeräthen , Aktenstücken u. ä. - so das Ge-
schlecht der Keryken zu Eleusis, die Phratrie der Klyt.iden 
auf Chios - 2), so kann auch der Verein der in di esen 

Häusern Versammelten durch ｯｉｸｯｾ＠ bezeichnet werden, nicbt 
anders als durch curia ' Versammlungshaus' der Senat , oder 

als unsere parlamentarischen Körperschaften durch 'Haus des 

Landtags', 'Ständehaus', 'Kammer'. 
Eine bestimmtere Beziehung für den ｯｨ ｯ ｾ＠ der Dekeleer 

gewinnen wir aus der in unserer Urkunde zweimal gegebenen 
Vorschrift, dass die Bekanntmachungen all die Phratrie-

genossen in der Stadt aushlingen sollen "an dem Orte, wo die 
Dekeleer verkebren" (07COV av ｌ ｨｘ･ａｦＮｬｾｾ＠ ｮ ｾｯｾ｣ｰｯｬｵｶ｡ｬｶ＠ b, 
äa,,;f.l B 5. 64). Dass die oft räumlich weit getrennten An-

gehörigen der einzeln en Demen, wie auch anderer Körper-

schaften, ihre Hendezvous an besti mmten Plätzen der Stadt 

batten , wo sie an Markttagen und zu regelmässigen Terminen, 
namentlich vor den W ahlen und F estversammlungen sicb 

einfanden, ErJmndignngen einzogen un d Verabredung trafeIl, 
ist bekannt. In diesem ｾ Ｂ｡ ｮ ･＠ sind wir aber noch genauer 

unterrichtet. .Aus der unserer Inschrift zeitlich nfLhestehen-

den Rede des Lysias gegen Pankleon kennen wir die Barbier-

stube bei den Hermen des Marktes als den Ort, "wo die 

Dekeleer verkehren" (";0 Ｇｘｏ ｖ ｾ･ｬｏｖ＠ ";0 7wQa Ｇ ｣ｯ ｶ ｾ＠ Ｇｊｬ･ＢＢ｡ｾＬ＠

tva oi ､･ｸ･ａ･･ｩ ｾ＠ ｮ ｾｯ ｾ ｣ｰｯｬ Ｂ［ Ｈ ｖ ｡ｬＱＧ Ｉ ［＠ hier erkundigt sich der 

Sprecber, ob sein Gegner wirklich als Platäer BOrger im 

Demos Dekelea geworden sei. 3
) 

1) z. B. Dem. 43, 19 'Wt lYEJ10l1W Ｑｃｾ ｉ ｉｲｳ＠ O{XOI SX WV B ovu8J.ov 

ol'"ov. Dion. HaI. 1, 85. 
2) C. 1. A. TI 834b I 24. Dittenberger Syll. 360. 
3) ｌ ｹｾ Ｎ＠ 23, 3; bereits Lolling hat auf die Stelle aufmerksam 

gemacht. Uebrigens zeig t das Ö1COV Ci v LlE%eJ.wl' 1CeO.cpon;WUtll der 
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Bemerkenswerth ist nun, dass die für die Ph r at r i e der 
Dcmotioniden bestimmten Anzeigen an der Stelle veröffentlicht 
werden, wo die Angehörigen des D emo s der Dekeleer ihre 

Zusammenkünfte halten. Dies führt nothwendig zn der An-
nahme, dass ein ansehnlicher Theil der Mitglieder der Phratrie 

dem Demos ｄ ･ ｫ ･ ｬ ･ｾ ｌ＠ angehörte. Ein neuer und unanfecht-
barer Beleg für den lokalen Charakter der Phratrien . Zu 

derselben Voraussetzung fübr te bei den Dyaleis die Tbat-
sache, dass in der Pachturkunde C. 1. .A. n 600 beide 
Pbratriarchen und der· P ächter des, in Myrrhinus gelegenen, 

Grundstücks Myrrhinusier sind: man wird jet:,.:t bestimmter 

aussprechen können, dass der Kern der Dyaleer dem Demos 

Myrrhinu angehörte.l) 

Hier lieg t auch die Erklärnng für den ｯｉｸｯ ｾ＠ der Dekeleer. 
Ich stelle mir unter demselben nicht sowohl einen besonders 

ange 'ehenen Thiasos, als eine Gruppe von Thiasoi der Demo-
tioniden vor , deren Mitglieder sämmtlich Dekeleer waren.2

) J a 
ich zweifle nich t daran, da ·s alle .Angehörigen des Demos 

Dekelea Genossen der Phratrie der Demotioniden waren und 
in derselben das 'Haus der Dekeleer' bildeten, welchem die 

Repräsentation der Phratrie und die leitende Stellung zukam. 

Jnschrift, dass der Zusamm enkunftsort nicht immer derselbe zu sem 

bra uchte. 

1) Hinsichtlich anderer Phratri en lässt uns die Ueberlieferung 
im Stich. Die ansprechende COJllbimLtion Töpfrer · (109), ､ ｾｌｓｓ＠ die 
nach Harpokration v . K OleW11{(Jal denselben Personen beigelegten eh·ei 
Namen K o' eWV{(Jal, P IÄIE;;' unI IIEedfo ;;(Ja, auf Geschlecht, Phratrie 
und Demos zu vertheilen seien, würde, da es sich vielleicht nur um 
uestimm te diesen drei ｖ ･ ｲ｢ ｾｩ ｮ､ ･ ｮ＠ angehörige Individuen handelte, 
nicht hinreichen, ein dem oben be. prochenen analoges Verb [Lltniss 
zwischen den Philieis und dem Demos Perithoidai zu begrlinden. 

2) Man wird an Iie Telax a(JE' des Demos Peiraieus erinnert 
(C. 1. A. li 589), 'l'iscbgemeinschaften der Demoten bei Demenfesten, 
die indess mit den Pbratrien und ihren l){auol nichts gemein haben. 
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Ni cht da s Geschle cht, da s yevof;, sondern de r Demos 
ist der Mittelpunkt der Phratrie. 

Dürfen wir dies Ergebniss verallgemeinern, so gewännen 
wir folgendes Bild. Jede der kleisthenischen Phratrien hatte 
ihren Sitz in einem der ansehnlicheren Demen. Hier befanden 
sich das Phratrion, die gemeinsamen Heiligthümer, die Altär.e, 
vor Allem der des allen Phratrien gemeinsamen Zeus Phrahios; 
auch die Grundstücke der Phratrie lagen in der Regel im 

Flurbezirk des Demos. Aus den ortsansäs igen Demoten 
wurde alljährlich der Phratriarch bestellt,1) ebenso der Priester 
des Zeus Phratrios : denn die Geschäfts leitung, die Verwalt-
ung des Archiv,', die Führung der Register, und nicht minder 
die Aufsicht über die Heiligthümer und Opfer verlangte die 
Ansässigkeit der Organe der Phratrie an oder doch nahe 
dem Mittelpunkt derselben . Durch das Zusammenfallen der 
örtlichen und der Fami lien-Interessen, durch das Zusammen-

wirken in religiösen und öffentlichen Angelegenheiten er-
hielten die Demoten der centralen Ortsgemeinde ein natür-
liches Uebergewicht und eine privilegirte Stellung gegenüber 
den Ubrigen Phratriegenossen. Sie bildeten einen OhOf; 

unter einem eigenen Priester, einen grösseren Verband, der 
in besonderen Fällen durch Delegirte die Interessen der 
Phratrie wahrzunehmen hatte. 

Die kleineren quasi - gentilicischen Verbände (Jiaaot) 
bestanden zu einem gewiss nicht geringen Theil aus Demen-
genossen.. Auch die N eubtirger werden regelmässig in dem 
Demos, in welchen sie eintraten und Grundbesitz erwarben, 
zugleich den Thiasos gefunden haben, welchem sie sich an-

1) Es macht wenig Unterschied , dass der Phratriarch der Demo-
tioniden-Urkunde [tU' O[ov LleueJ.uuov stammt, dem unmittelbar an 
Dekelea angrenzenden Demos (Lolling 'Ae1.UtOJ.. Llehlov 1888, 159), 
der wabrscheinlich erst n[tch Klei thenes von Dekelea abgezweigt 
und mit eigenem Gemeinderecht bekleidet worden war (ähnlich die 
JIouJ.,.UOt Llueuc5tiihat: Köhler, Mitth. d. ath. Inst. 10, 105). 
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schlossen. Die stehende W endung der BÜl'gerrechtsdiplome, 
dass der Empfänger des Privilegiums sich in Phyle und 
Demos und Phratrie eintragen lassen soll, welche er will 
(YQarjJaaOm oder aoovau!waa:taL ｣ｰ ｶ ａｾｦ［＠ xai ｏｾＡＭｉｏｖ＠ xai CfiQa7;Qiar;; 
17f; (Xv ßOVAr;WL) ist demnach so zu ver tehen, dass herkömmlich 
mit der Wahl des Demos wie die Phyle, so auch die Phratrie 

gegeben war. 
Dagegen standen die Adelsgeschlechter, welche geschlossen 

in die neuen Phratrien übergingen, ausserhalb des bestimmten 
Demenverbandes. An ' der hybriden Vermischung des genea-
logischen Princips mit dem lokalen in der kleisthenischen 
Phratrie darf man sich nicht stossen : zumal auch das lokale 
Princip ohne starre Consequenz durchgefUhrt wurde. Den n 
die Ortsangehörigkeit war von Haus aus persönliches Attribut 
und erbte im Mannstamm fort, ohne RUcksicht auf den 
Wechsel de' Wohnsitzes. J m Grunde war es weäer phy-
sische Verwandtschaft noch örtliche Nachbarschaft, sondern 
die Gemeinschaft der Kulte und Feste, der Aufgaben und 
Verwaltungsgeschäfte, welche um die neugeord ll ete Körper-
schaft das einigende Band schlang. 

Von einer Vorstandschaft der Adelsgescblechter oder 
eines Adelsgeschlechts in der Phl'atrie, von ein em rechtlich en 
Vorzug derselben findet sich keine Spur. W elchen Zweck 
hätte di ese Einrichtung auch gehabt? Für die praktischen 
Aufgaben der Phratrie, die Fuhrung der Standesregister, 
welche der Rolle der Wehr- und Steuerpflichtigen, dem 
Gemeinderegister des Demos, als natürliche Grundlage diente 
wie dieses den Wählerlisten der Ekklesia, taugte die V or-
standschaft einer Ortsgemeinde hesser, als die eines gentili-
ciscben Verbandes. Wohl aber erfreuten sich die altadeligen 
Geschlechter eines legitimen Alters-Vorrangs, eines höheren 
gesellschaftlichen Ansehens, als Träger grosser politischer 
Traditionen und Verwalter der altheiligen Gottesdienste, deren 
Weihe ihnen auch in der Phratrie einen anerkannten Ein-

- --" - -
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fluss gewährte. Dieser Nimbus kam, unmittelbar od l' mittel-

bar, auch dem weiteren Kreise zu Gute. Die neue Interessen-
gemeinschaft fand ihren religiösen Ausdruck in der Lösung 
der strengen Abgeschlossenheit der Geschlechter -Kulte, der 
Betheiligung der Phratriegenossen an den Gottesdiensten, 
die ehemals ausschliesslich den Ge 'chlechtsangehörigen zu-

gänglich waren. Es galt als ein Vorzug, auf den sich 
Aeschines etwas einbildet, einer Phratrie anzugehören, die 

an denselben Altären mit dem erlauchten Geschlecht der 
Eteobutaden Antheil hatte (2, 147) . 

Gemeint sind damit die Altäre des Zeus Herkeios und Apollon 

Patroos.1
) Dass die Verehrung dieser umlten Familienrrötter 

ｾ＠ 0 , 

der engverbundenen Hüter der athenischen Leo'itimität lU-o , 

sprünglich den Adelsgesch lechtern allein zukam, ist gewiss; 
ebenso gewiss, dass sie seit dem flinften Jahrhundert sich auf 
die sämmtlichen attischen Bürger erstreckte, ja recht eigentlich 

als Prufstein der athenischen Staatsangehörigkeit betrachtet 

wird. Diese Ausdehnung kann nur durch einen ge etzgeber-
ischen Akt bewirkt worden sein; sie muss in der Form er-

folgt sein, dass der Gentil-Gottesdienst der Altgeschlechter 

auch auf die Neugeschlechter übertragen wurde , die mit 

jenen in den neuen Phratrien verbunden waren. Der Ur-
heber dieser nivellirenden Massregel ist, wie ich frllher dar-

gelegt habe und missverständlichen Auffassungen gegenLiber 

aufs Neue betone, kein Anderer als Kleisthenes gewesen. 
Auf diesen Schritt zielt deutlich der Hin weis de: Aristoteles, 

der an Kleisthenes' Namen anknüpfend neben der Umgestalt-
ung der Phylen und Phratrien es als echt demokratische 

1) Töpffer S. 16 versteht die eigentlichen Phratriengottheitcn. 
Dann hätte Aeschines vielmehr die Eteobutaden als an den Altliren 
'einer Phratrie betheiligt bezeichnen müssen. Der Ausdruck verlan crt 
ein näheres Recht der Eteobutaden an diesen Altären. Und da alle 
Adelsgeschlechter nothwendig einer der Phratrien angehörten, so wäre 
es ein gar zu bescheidener Vorzug gewesen , den Zeus Pbmtrios mit 
den Eteobutaden gemein zu haben. 

Schüll: Die kleisthenischen Phmtl'ien. 25 

Tendenz bezeichnet .die Specialgottesdienste zu wonigen und 
aemeinsamen zusammenzufassen" (Pol. p. 1319). Dass dabei 
o 
Llie altadeligen Geschlechter immer ein näheres, legitimeres 

Verhältniss zu j enen beiden Abnengöttern behielten und be-
haupteten, war durchaus gerechtfertigt : in diesem Sinne hebt 
ein GeschlechLsano'ehöri O"er unter den Zeugen für seine Echt-

o b ( I 

bUrtigkeit die Ｇａ ｮ Ｖｕﾫｊｊ ｬｯ ｾ＠ IIa,,;ec/,ov ｸ｡ｾ＠ ｌｨｯｾ＠ Eexuov Ye ll
-

Ｑｉｾ Ｇ ｭｾ＠ gesondert neben den Plll"ateres Ulld den Blutsverwandten 
hervor (Dem . 57, 67; vgl. 54) . Aucb ist die Anschauung 
wohlbegrLindet, ja die 'eigentlich korrekte, die in Aeschilles' 
Fa. sung liegt: dass an dem Gottesdienst der eupatridischen 

Uescblechter die übrigen Phratriengenossen (die Orgeonen 

oder Thiasoi) Antheil erhielten. Indes ' durch die Concen-

tration dieses Gottesdienstes, welche allen Verbänden der 

T'hnLtrie gleiehmässig den Anspruch an denselben gewährte, 
O'ewannen Apollon Patroos und Zeus Herkeios geradezu den 
'" Charakter von Phratriengöttern: in einer j edes Missverständ-

niss ausschliessenden Weise stellt der platonische Sokrates 
die beiden Gottheiten auf dieselbe Stufe mit Zeus Phratrios 
lind Athenaia Phratria.1) Ein Bewei mehr, wie folgerichtig 

und erfolgreich Kleistbenes den Gedanken durchgeführt hat, 
mit welchem Aristoteles die eben angeführte Charakteristik 

schliesst, "mit allen erdenklichen Mitteln die Verschmelzung 
der Stände und die Auflösung der alten Verbände zu fördern." 

1) Euthyd. p. 302d mit der Bemerkung Dittenbergers Syll. 360 
n. 7. Um so weniger kann C. 1. A. Ir 1652 'I]eeo[v .:4n6.l.]J..an{o, 
IJare]c!J!Ov <p [eare[a], ｦＩ･･･ ｴ Ｅ ｛ｷ ｖｴｾ ｝ ｷ Ｇ ｶ＠ (oder ･ ･･･ ｴＥ｛ｴ｡ｾ｝ ＨＱＱＩ＠ die Er-
O"änzuna an tössicr oder die Erklärung zweifelhaft sein. Zeu Patroos 
ist ｐｨｲｾｴｲｩ ･ ｮ ｧｯｴ ｴ＠ "in der Inschrift der Klytiden von Chios (Syll. a. a. O. 
35, vgl. 25 -ca [na]reWta ceea), die uns so lehrreich die Formen und 
Etappen vorführt, in welchen sicb :lie Erweiterung des Speci,Llgottes-
di enstes zum allgemeinen, des Geschlechtskults zum Pbratrienkult 
vollzieh t. Mit der angeführten W eihinschrift und den ähnlichen 
C. I. A. n 1653, 1657, 1664 vergleichen sich die Steine von Teos 
ｾＮＱｴＶＮｵｷｬｬｯＬ＠ Koveiov ｊｉｯｕｴｾ ｗｬｬ＠ l<ai ･｡ｴＱｬｴ｡ｾｷｶ＠ und Kos Llto, Pa-ce [ov 
ｾｊＹ｡ｶ｡ｬ｡ Ｌ＠ Ev(!vava%uM11, Llto, 'I l<eatov ｉｴｦｴｷｶｴｾ￤ｶ＠ Bu1l. de COlT. hell. 4, 

168. 5, 224. 
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11 

.n. Mitth eilun gen aus Handsc hrift e n." 

1. 

Zu Lysias' Epitaphios. 

Von den Codices , welche für den Epitaphios eine selb-
ständige Quelle der Ueberlieferung neben der Heidelberger 
Lysias-Handscbrift bilden, ist der wichtigste llnd von I. BeH -er 

besonders bevorzugte Marcianus F bisher nur unvoll·tändig 

bekannt. M. Erdmann konnte für seine verdienstliche Text-
recension (Pseudolysiae oratio funebris, Lips. 188 1) eine in 

Studemunds Auftrag angefertigte N envergleichung benutzen, 

die sich aber als so llD brauchbar erwies , da s er gerathen 
fand, sich fast ausschliesslich an Bekl(ers Angaben zn b:.tlten 

und daneben subsidiär den Vaticanus 69, eine freilich äusserst 
fehle.rhafte Abschrift des Marcianus, heranzuziehen. 1) 

- Die ｕｮｺｵｶ･ｲｬｾｩ ｳｳ ｩｧｫ ･ ｩｴ＠ der Abschriften und Collationen 

erkliirt sich durch die sclnver lesbare Schrift und die schlechte 

Erhaltung der Rede. Die drei letzten leeren Seiten der 
bekannten Demosthenes -Handschrift sind, nicht von dem 

Schreiber des 11. Jahrh. selbst (wie BeH-er meinte), sondern 

von einem Gelehrten des 13. Jahrh., der auch eine grosse 

Anzahl der Scholien dem Demosthenes - Text beigefügt hat, 

mit dem Epitaphios ausgefüllt worden, in freien, flüchtigen 

1) Dieser Vaticallus (f) enthält nichts Eigenthümliches ausser 
argen Willkürlichkeiten und Missverständnis en der Vorlage, nament-
lich der tachygraphischen Compendien (z. B. 26. 61 aywywl' für 
ayoywy d. i. ngoyoywl', 9 vnEg 7:OV, für el, 7:OV" die AuslassunO' von 
t \ ,. 0 

vnte und ov" 79. 81). Dass er Lücken des lVIarcianus aus anderer 
Quelle ausfülle, ist unrichtig : in dem auch von Buermann, Hermes 
21, 38 A. hervorgehobenem Falle § 65 fehlen die Worte neOr.sgol' 

owc1t(waYls, nicht in F, sondern sind von erster Hand am untern 
Rand nachgetmgen. 

Schöll: MiUheilnngcn al/,S Hanclscll1'i(ten. 27 

RchriftzUgen , unter häufige r Anwendung tachygraphischer 

AbkUr7.llngen. Die Schrift ist auf diesen letzteIl Blättern 
oft verschabt, zumal an den Zeilenanfängen der Rückseiten 

und den Zeilen enden der Vorderseite, aussat'dem sind durch 
Beschneiduno' des Randes vielfach eimelne Buchstaben und o 

ganze Silben beseitigt. Sol che Verletzungen verzeichne ich 
nur wo das Erhaltene auf eine Variante schliessen lässt. , 
Natiirlich wird man mit solcher Annahme vorsichtig sein 
mi'is. en. So könnte § 26, wo fnr rfaACW;;JI der Handschriften 
Reiske rrO Aat hergestellt hat, das in F erkennbare 7 ( .Am 
auf diese Lesung zu flihren scbeinen, während doch kein 

Zweifel sein kann, dass die übergeschriebene Endung WV in 
der ersten Zeile der neuen Seite f. 322r weggeschnitten ist 

wie bei dem unmittelbar folgenden ｅｾｙＨ＠ wv) yeyel'WtEI1( wv) 
ulld xaLv(wv) OJl'r(U)II). 

Der Titel Avaiov em'faepwr; ｸ ｏｾｌｶＳ Ｇ ｌｷ ｶ＠ floYJ (}o7e; ist 

schon von erster Hand gesetzt, von einer späteren n ur wieder 
aufgefrischt. Nirgends finden sich in der Rede Korrekturen 
ein er J'üll O'ern Hand: wohl aber hat der Schreiber mehrfach 

o . 

ei(fene Verseben sofort verbe 'sert, wo dann natiirlich ehe 
o 

Besserung als allein berechtigte, handschriftlich beglaubigte 

Lesart zu gelten hat. So ist, was man übersehen hat, die 
verkehrte Wortstellung § 1 'foie; ere' aV'coir; ereayyeLAaaLv 
eg ｾｦＭｌ･ｾｷｶ＠ oJ.iywv durch übergesetzte Zahlen fl , a in die 

richtige der Llbrigen Handschriften geändert (ähnlich 55 . 65) . 
Ausserclem aber hat der Schreiber zahlreiche Ditto-

g raphi een bereits aus der Vorlage übernommen und neben-
einandergestellt: dieselbe Erscheinung, welche icb in der Heidel-

berger Handschrift des Lysias nachgewiesen habe (Hermes } 1, 
209). Irrthümlich nehmen die Herausgeber in solchen Fällen 
Korrekturen an, wo vielmehr Varianten vorliegen und elie bei-

geschriebene Lesart keines we6s bevorzugt werden soll, noch 

durchweg den Vorzug verdient. 
Zweimal ist in F die Variante mit f eingeführt: 67 
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zu Sr(uJeLsavro in der Zeile f srnoeisavrer;, und 81 am 

Schluss 'CO'vr; re.:fvewrar;: f' ,,;ovr; .[}arc7:0tdvovr; . Dort giebt 

f die unrichtige, hier die bessere Lesung der übrigen Hand-
schriften. 

Aehnlich ist das Verhältniss bei den Dittographieeu, 
welche die Variante einfach über das Textwort setzen. -Es 
sind folgende : 

a 
1) 3 äSLOV ｲ ｡ｾ＠

v 
2) 24 lo/al 

a 
3) 

" 
ｾｲＢ［Ｑ Ｗ ＺｊｩｶＢ［･ｲ［＠

01' 

4) 45 aV/ießovAevaav 

0" 
5) 50 

I 

71:W";evaavrer; 
_ 1'at 

6) 54 ｾＱ｝Ｚｴｾ｡･｡Ｚｴ｡ｬ＠
W1' W', 

7) 74 Wvr; äAÄOVr; ('l:ovr; ohne Accent) 
01 

8) 76 rtDLOvfleSa 

9) 81 
1;'1J.(jj 
UflW 

_ T 

" l2etHOV swat 
10) Ｂｸｾ･ＢｴＺｾ Ｍ ｯ ｶ ｲ［＠ re/iia:Jal. 

In 6 von diesen 10 Beispielen ist die übergeRetzte Les-
art vorzuziehen: in den unter 1) 3) 5) 7) ver7.eichneten steht 

dagegen das Richtige im T ext. § U ist ｾｲｲＱ｝ｍｶｲ｡ｲ［＠ durch 

das entsprechende ｶ ｬｸ ｾ ｡｡ ｶｭｲ［＠ bedingt - denn so hat mit 
dem Coislinianus V auch unsere Handschrift - : aber der 

N öminativ ist vielmehr beidemal nothwendig und ｶｴｸｾ｡｡ｶＷＺｇｲ［＠

durch den Palatinus bezeugt. § 81 xai flO/iOVr; ro/;wvr; 
) I 1 I '0. ' 1 d' I 
｡ｶｓｾｷ ＷＷ Ｚ ｗＯｩ＠ Otpal ｸｾ･｡ ＬＬ［ｯｶｧ＠ rsveaval Wll'C 18 zu ｸｾ･ｴ Ｇ ｴＺｲｯ ｶ ｲ［＠

übergeschriebene richtige Lesung ｸｾ･ｌｲｲｯｶ＠ eival nur ver-
ständlich durch die gleichzeitige Aenderung von flOVOVr; ro/;-

,,;ovr; in flOVOl r; rO'l)";OLr;, wie die andern Codices bietell. 

Schölt : Mittheilungen aus Handsc7wiften. 29 

Nachstehend gebe ich nach meiner Vergleichung von F 
die übrigen Berichtigungen und Nachträge zu den in Erdmanns 
Apparat enthaltenen Varianten. Ich bemerke ausdrücklich, dass 
für die Controle nur die dort mit Fund F (so unterscheidet 

Erdmann Bekkers Angaben und seine eigenen Nachträge) be-
zeichneten Lesarten in Betracht kommen, nicht die mit f 
markirten der nichtswürdigen Vatikanischen Abschrift, die 

künftig aus dem Apparat zu verschwinden hat. Rein Ortho-
graphisches lasse ich bei Seite, wie die Accentuirung l aov, 

apialv, ag;ar; , txeuiat, ovoe fll ar;, nicht elidirtes 'Cf. und rJt 
und ithnlicben Ballast , den Manche noch immer missbräuch-

lich mitfUhren, ohne dass er von Bedeutung für den Text 
oder auch nur fL1r die einzelne Handschrift charakteristisch 

wäre. Stellen, wo unrichtig Varianten angemerkt worden 
sind, während F mit den übrigen Handschriften stimmt, sind 

d mcll ein Sternchen bezeichnet. 

1 * Die richtige Folge roir; erwrretÄaal'/i ihr' avroir; 

es oÄtrcr)v ｾＮｌｬ･ｾｗｖ＠ Äliruv durch Zahlen hergestellt 

(s. o. S. 27). 
2 * srUrlVOfdvotr;, ni cht srrLreVOfdvOlr;. Die Verbindung 

LV und LA sieht in der Schrift des Codex leicht 
wie eV und eÄ aus : so in rivw:Jat 57, xLÄiatr; 

und XlAtCr)V 27. 44. 
4 oIr;] der erste Buchstabe verwischt, scheint eher aals o. 
8 ｶＷｴ ｡ｾｸｯｶＨＩＢ Ｑ｝ｲ［ ｊ＠ wJwir; ｶＷｴ ｡ｾｸｯ Ｇ Ｈ［ ＨＩＢＯ ｬ ｲ［＠ F" (a u'coir; über der 

Zeile). 
10 Ilvexa auch F (wie XV), was aufzunehmen war. 

n (alaXV'/io)fteJlOl (alaxvvo am Anfang der Zeile weg-

gerissen) und g;OßOVfleVOL ohn e Korrektur. 

14 rovr; 0' Ｇ ｶｾｌｾｯｶｲ｡ｲ［ｊ＠ TO'Vr; oe fltaOvfti'/iOVr; ｵ  ｾＯ Ｇｯ ｶｷｲ［＠

Fa, fttaOVftE.VOVr; getilgt. 

15 o'ux av ｾｳｩｯ ｶｶ＠ ] (Xv fehlt . 

* a(VftaT dr; = aCVftara dr; (nicht acvftaulr;). 

16 ｲｾＧＯｩ＠ ｾ Ｍ ･＠ eavrw'/i (nicht r' eavuuv). 
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18 * oV'/Jaautar; (nicht oU'/Jaa'Ctar;) . 

* ｡ａａＮ ｾＩＮＮｏｬｲ［＠ (nicht ｡ａａＮｾａｯｶｲ［ＩＮ＠

23 'CoLav-z-aJ.av'Ca (der erste Buchstabe weggeschnitten), 
. also 'Cav'Ca wie X. Diese Lesar t ist vorzuzieh en. 

ov .. 1Ie!IElJIa'/J: ob o,ux. E'/JE,LLEl'/Ja'/J stand (wie in XV) 

oder o'Jx 6.1IE,LLU'/Ja/1 (wie in dem Laurentianus .g), 

lässt die erblichene Stelle nieh t erkennen . 

24 ＧＯｊｬｸｾ｡｡ＧＯｊｵｲ［｝＠ ＧＯｊ ｌｸｾ｡ ｡ＧＯｊＭｺＭ｡ｾ＠ (wie V). 

25 ｏＧｬＮｾ＠ ｃｐ ｌ ａｯｴＯｊｶｘｾ｡｡ＧＯｊＧｃｅｲ［｝＠ ｅｧｊｬａｯｴＯｊｶ ｸ ｾ｡｡ＧＯｊｵｲ［＠ (so) . 
,uöAA.o'/J 'CO'lJr; n ae' alxT;OIr; '/JO,LLOVr; alaxv'/Jo,LIf-JlOL] ,LläA-

(AOll weggeschnitten) 'covr; . .. . (T.OUr; [}covl;;, 

wie f giebt, ist möglich, aber ganz unsicher) 

rcaea 'covr; '/JO!tO'vr; ataxv'/JO,LIElIOl. 

'Ceon aw'/J (wie XV). 

2G ｔＮｾＧＯｊ＠ '/Jlx')'/J T.w'/J 71;eOYOVW11] lltX/j'/J feh It. 

27 ,L1ET.a oe -z-av-z-a (mit g) . 

XlUa lr; ,Ll eJl xaL a 1Iava/'/J (mit g). 
* Er') xa-z-aUgat (nicht Er17 l Egat). 

28 3 oe ,LdywT.o'/J] T.O oe !dywT.o'/J (mit g). 
, I _ , 11 I ( I T.O aT. f,JlOT.a'Co'/J T.1jr; eMv/7ano'/J'T;Ov aT.E'/JWT.aT.O'/J die 

Herausgeber gegen Ueberli efeJ'L1I1g und gram-

matische Theorie). 

29 .:taAc[(jaTjr;. 

30 oI;'Cwr;. 

32 El pe'/J über der Zeile nachgetragen. 

33 * o'/JeLoovr; xaL n AOVT.OV (xat fehlt nicht). 

36 'Co'/J aVcw'/J ] u(j aJ'Co'/J (nicht T.o'/J a-U'CCJ'/J). 

'CO'ur; V1CExu.{)VT.Er; (so) ｾａＱｃｌｾｏＧＯｊ＠ ." (3 Buchstaben 

radirt) 1ccLaw.{)-at. 

41 !IET.a noAA.wJI ßaalAEVO,LuJ'/JW'/J (aus ßaatUw'/J COlT.) 

(, - ' I - , - Ｍ ｾ＠ 1 I (' - d vn ee n )r; av T.W'/J avT.w'/J uOVJl.f,I.ar; av'CCt!'/J an er 

Zeilen grenze wieder40lt; nicht ｡ Ｇ ｊｔＮ Ｇ ｾｶ＠ aJT.o'/J). 

Schöll: Mittheilungen aus Hanclschj·jften. 

44 o,J'/J über der Zeile nachgetragen. 

.[}aAaaaa'/J . 

YE'/JO,lI E'/JO tr; . 

49 äguv COrl'. aus ayuv • 

52 T.OUr; elr; ｔＮｾｶ｝＠ T.o·ur; über der Zeile nachgetragen . 

Ot u ovn w ovu OV1CW n11t . 53 Ｌｾ Ｌ Ｂ＠ ] , ｟ ｾＬＩｦ＠ (' V) 

31 

ｾｲＮＺ＠ Ｎ ｾＧ＠ '11' , I • d ;);) Xt'/Juv'/Jwv xal xaJl.Jl.t(J'C(tJ11 ayw'/JwJI 1st tuch überge-

setzte Zahlzeichen I' ß a in die ri chtige W ort-

folge geändert. 
59 .{)aAaaaa/l. 

ELr; ｔＮｾｖ＠ E Jew7l'')v ] ｔＮｾＧＯｊ＠ fehlt. 
60 ｔＮｾｲ［＠ 'Covut!v ( 'CO'V Ut! V getilgt) av'C{(jv EAf,V:J-EeLar;. 

1CEetEaT.TjXE. 

GI 'urcee 1CaaTjr; fehlt nicht (das tachygraphische Compen-

dium für V71:Ee ly- wendet der Schreiber häufig an). 

agwv xaL] die überschriebene Endung 0'1' ( ,,) und 

das folgende Wörtchen verwischt, schwerlich 

stand xaL, wahrscheinlich ｾｶ＠ C scheint erkenn-

bar) . 
63 x.a.{)·')ea,UE'/J(tJ'/J (nicht xa.{)'Tj lea,Ll E'/J(tJ'/J) . 

65 7T(!OUeO'/J - aT.aaUXaaVT.Er; fehlt, im T ext, aber die 

Stelle 1CeOUeOv - a'Caataaa'/Jur; 1CeOr; ＶＮａａｾａｯｶｲ［＠

ßtal ist am unter en Rande nachgetragen (hier 

und über rceor; im Texte correspondirende Ver-

weisungszeichen ). 
eCfoiwr; aJlJ a'/J über der Zeile nachgetragen. 

G6 EffE11[}TjaE xaL €3-al/JE. 

59 * xaL vor ｾ ｗｊｬｕ ｲ［＠ fehlt nicht. 
=!: 1C(!OYO'/Jw'/J, nicht ay{ov(t!'/J (geschrieben ayo'/Jw'/J, wIe 

26. 61, 6Y0'/Jot 32). 
arUOl scheint corrigirt aus arT.Wr;. 

(70 a'J'Cw'/J T.o'/J 11:0AEflOV] av'C ..• AE,LW'/J, drei Stellen 

zwischen 'C und A verwischt, indess scheint 'Co'/J 

--._- -
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--._- -
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nicht gefehlt zu haben wie in f: die Spuren 

fuhren auf avi 7; n o)"e/-lOv. 

71 aepctl; aV'Z'01Jr; ] wur; aep(h av'Z'ovr; F a, ＧｚＧｯｶｾ＠ ist ge-

tilgt. 
, I ) .... J' I ) ..... 'Z'ovr; ｮ ･ｯ｡ ｲｲ ｾＮｯｶｾ ﾷ ｡ｾ＠ av'Z'wv ＧｚＧｏｖｾ＠ ＷＨ ･ ｯ ｡ＧｙＯ ｸｯｊｬＧｚＧ ｡ ｾ＠ a v-,; 0 ｌｾ＠

(ebens'o in einigen jungen H andschriften dersel ben 

Familie, '1" G L bei Erdl11ann D e Pseuelolysiae 

epitaphii coelel . p. 20 . 21. 23; avwur; in fund '1 ,) . 
Der Dativ verdient Aufnahme, vgl. 76 ";01:t; ＧｚＧｯｾﾭ

ｾ Ｇ ｏｬ＠ 77 ･ｯ｡ ｾ ｸ ｯｶＧｚＧ ｡ｾ［＠ A ndole 1, 126 und sonst. 

* 'Z'ow-lnwv ] 'Z'OLOV fehlt nicht, aber die Buchstaben 

OLG'V , ind verlöscht. 

75 l-I OV'Y)1' wie V. nicht /-( 0 )'1) wie f X. 
77 ö n] ön, das bekannte Compendium wie In V. 

'uneeoeoeiXt (so). 
78 xeoJloJl aus X(?OJlOLr; corrigirt. 
79 xat ra e 'Z'O L (wie 63. 80) für xahoL rae der 

übrigen Handschriften. 

Der selbständige Werth des Marcianus neben dem Pa-

latinus und dem trotz höheren Alters beiden nachstehenden 

Coisli nianus (V) wird auch durch diese Nachlese bestätig t. 

Nur diese drei T extquellen kommen in Betracht; der ausser-

dem von EJ'dmann zugezogene Laurentianus g ist eine con-

taminirte und verdorbene Handschrift ohne Selbständigkeit, 

di e besonders mit unserem Marcianus zahlreiche F ehler, aber 

kaum einen seiner Vorzüge theilt.1
) 

1) Leider ist fü r § 23 oVY. ch'EftEwa'V (lvt[tEt'Va'V XV) .\<' nicht 
controlirbar. Auch wenn an diesel' einen Stelle g allein die bes ere 
Lesung hätte, würde die geringfügige Verbesserung einen Vorzug 
nicht begründen, so wenig wie § 17 E:y.ßaUo'Vur;, das dem verlangten 
(und gleich darauf wiederkehrenden) ly.ßalo'Vur; nähersteht als ly. -

ß6.v.o'Vur; in FXV. - Charakteristisch fLlr die schwankende Stellung 
von 0' zwischen F und XV: 3G -rOl' a{m7w -rm airrol/J wo XV -rOl' av ... ml" 

b , , \ \ , \ " R \ _ 
F ... m av...cw haben ; 15 <5ta <5s T11'V TOU 7Ca"'(!Or; a(!H,,!11 Iiy.SWOVr; u 11 TOt r; 

av ... m'V x wMnlo tr; EOUrp6.1/W'Va1/, willkürli ch combinil't aUe <5to. <5e nll1 -

Schäl!: Mittheilungen aus Hanclsclwiften. 33 

Diese VorzU ge sind von den Herausgebern meist richtig 
gewürdig t worden. Nur eine Stelle, wo die Lesart von F 

noch nicht die verdiente Anerkennung gefunden hat, will 

ich hier zur Sprache bringen, weil mit derselben zugleich 

die, neuerdings wieder in Fluss gekommene, Frage nach der 

Echtheit und Entstehungszeit der Rede verknüpft ist. 

§ 0 
CI ' )/1: 1 :> \ --1' .... I I , G ((Ja,,; a!>wv 1jV e1TL upue 'Z'lp 'CO C(llp 'Z'o,,;e xu-

eaa.'Jat ,,;f; 'EUaol xai Ｑ ｲ･ｊｬＮＺｴｾ｡｡ｌ＠ ";OUC; Ev.:faoe 'lo.Ufdvovr;, 

ｷｾ＠ avrWm3'a1nOfdv'Y)e; ＧｚＧｾｾ＠ a'uuvJI Elev':Jeeiar; 'Z'fl 'Z'o'v-

UuP aee,,;fj. (je; ｯ ｶ ｡ ｾｶ ｸｾｾ＠ ftEJI ｾ＠ Ｇｅｕ｡ｾ＠ 'Z'O L01)UUJl al/Oet'VJI -

ｯ ･ ･ｰ｡ｊｬｾ＠ yeJlo,u t v'Y) , ･ ｶＬＬ［ｶｸｾｾ＠ cl" d ＧｚＧｾｾ＠ Aaiar; ｦｊ ｡｡ｬｽＮＮ､ｾ＠
'- I ( , ') fJ I ｾ＠ \ \ , 
eU(?((JJI 'Y)ye,uov((JJ! ",a ｯＯＭ ｌ･ｊｬｏｾ＠ . 'Z'r; flEV yoe ";OVUuJl a'ue7J-

.:Jeiar; oov}"eia 1reeLia'C 'Y)xe, uiJ 0' ö},,}..(UV ae;aJl'c((Jv ｾｴｪｽＮＮｯｾ＠

ErrLrJlemL ＧｚＧｾｾ＠ 'CWJI 1r(?oyo'J!((JJI ｯｴ｡ｊｬｯｻ｡ｾ Ｎ＠

Die letzten Worte können nur den Sinn haben: nach-

dem die H egemonie an Andere (die Lakedämonier) über -

gegangen ist , wird in c1 em Perserkönig der Wetteifer (N ach-

eifer) mit den Plänen seiner Vorfahren geweckt. Eine 

wnnderlich lahme BegrLlndung' des Sab:es • glücklich (l er 

König Asiens, da er's mit anderen Führern von Hellas zu 

thun bekommen hat" : nachdem eben § 59 die Erfolge der 

P erser nach dem W echsel der H egemonie in kräftigen Worten 

geschildert sind, und nachdem der grösste Theil der Rede 

das klägliche Scheitern jener P läne der früheren P ersel'könige 

Ey.E["ovr; mrr; (F) und dem fehlerhn.ften &0. nl'V - Ey.sll /ovr; <5e TOrr; (XV). 
Auch 23 soll lMl/ur; fiir <5o'Vur; F el<5ouq XV wohl ein Be:ser-
ungsver uch sein: der Sinn verlangt die von Wissowa (Hermes 19, 650) 
g ut begründete Aenderung &<5tour;, die, wie ich mich erinnere, schon 
vor 27 Jahren W . Dit tenberger im Göttinger philologischen Seminar 
vortrug . Ferner 21 aft{Jjlao{}at corr. aus aftv'VEo/}at g: a[tv'Vao/)'at XV, 
aftv'VEo{}at F; 34 err; g : ｾｲ［＠ XV, Wq richtig F; endli ch Abweichungen 
in der Wortfolge : 6 7CE(!1 ... mv lomm'V ßov).svoao{}at ÖPEt1I011 g : 7Cs(!1 

7:. l. uftSt1l01' ßOv},Evoao/)'at XV, ä,UEt1I011 7CE(!1 .... },. ßov},svoao/}at F; 26, 
wo das in g umgestell te 1' {y'11'1 in F fehlt, und 77, wo das umgestellte 
￤ｮ｡ｾ＠ in XV fehlt . 
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nicht gefehlt zu haben wie in f: die Spuren 

fuhren auf avi 7; n o)"e/-lOv. 

71 aepctl; aV'Z'01Jr; ] wur; aep(h av'Z'ovr; F a, ＧｚＧｯｶｾ＠ ist ge-

tilgt. 
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* 'Z'ow-lnwv ] 'Z'OLOV fehlt nicht, aber die Buchstaben 

OLG'V , ind verlöscht. 

75 l-I OV'Y)1' wie V. nicht /-( 0 )'1) wie f X. 
77 ö n] ön, das bekannte Compendium wie In V. 

'uneeoeoeiXt (so). 
78 xeoJloJl aus X(?OJlOLr; corrigirt. 
79 xat ra e 'Z'O L (wie 63. 80) für xahoL rae der 

übrigen Handschriften. 

Der selbständige Werth des Marcianus neben dem Pa-

latinus und dem trotz höheren Alters beiden nachstehenden 

Coisli nianus (V) wird auch durch diese Nachlese bestätig t. 

Nur diese drei T extquellen kommen in Betracht; der ausser-

dem von EJ'dmann zugezogene Laurentianus g ist eine con-

taminirte und verdorbene Handschrift ohne Selbständigkeit, 

di e besonders mit unserem Marcianus zahlreiche F ehler, aber 

kaum einen seiner Vorzüge theilt.1
) 

1) Leider ist fü r § 23 oVY. ch'EftEwa'V (lvt[tEt'Va'V XV) .\<' nicht 
controlirbar. Auch wenn an diesel' einen Stelle g allein die bes ere 
Lesung hätte, würde die geringfügige Verbesserung einen Vorzug 
nicht begründen, so wenig wie § 17 E:y.ßaUo'Vur;, das dem verlangten 
(und gleich darauf wiederkehrenden) ly.ßalo'Vur; nähersteht als ly. -

ß6.v.o'Vur; in FXV. - Charakteristisch fLlr die schwankende Stellung 
von 0' zwischen F und XV: 3G -rOl' a{m7w -rm airrol/J wo XV -rOl' av ... ml" 

b , , \ \ , \ " R \ _ 
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Diese VorzU ge sind von den Herausgebern meist richtig 
gewürdig t worden. Nur eine Stelle, wo die Lesart von F 

noch nicht die verdiente Anerkennung gefunden hat, will 

ich hier zur Sprache bringen, weil mit derselben zugleich 

die, neuerdings wieder in Fluss gekommene, Frage nach der 

Echtheit und Entstehungszeit der Rede verknüpft ist. 
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ErrLrJlemL ＧｚＧｾｾ＠ 'CWJI 1r(?oyo'J!((JJI ｯｴ｡ｊｬｯｻ｡ｾ Ｎ＠

Die letzten Worte können nur den Sinn haben: nach-

dem die H egemonie an Andere (die Lakedämonier) über -

gegangen ist , wird in c1 em Perserkönig der Wetteifer (N ach-

eifer) mit den Plänen seiner Vorfahren geweckt. Eine 

wnnderlich lahme BegrLlndung' des Sab:es • glücklich (l er 

König Asiens, da er's mit anderen Führern von Hellas zu 

thun bekommen hat" : nachdem eben § 59 die Erfolge der 

P erser nach dem W echsel der H egemonie in kräftigen Worten 

geschildert sind, und nachdem der grösste Theil der Rede 

das klägliche Scheitern jener P läne der früheren P ersel'könige 

Ey.E["ovr; mrr; (F) und dem fehlerhn.ften &0. nl'V - Ey.sll /ovr; <5e TOrr; (XV). 
Auch 23 soll lMl/ur; fiir <5o'Vur; F el<5ouq XV wohl ein Be:ser-
ungsver uch sein: der Sinn verlangt die von Wissowa (Hermes 19, 650) 
g ut begründete Aenderung &<5tour;, die, wie ich mich erinnere, schon 
vor 27 Jahren W . Dit tenberger im Göttinger philologischen Seminar 
vortrug . Ferner 21 aft{Jjlao{}at corr. aus aftv'VEo/}at g: a[tv'Vao/)'at XV, 
aftv'VEo{}at F; 34 err; g : ｾｲ［＠ XV, Wq richtig F; endli ch Abweichungen 
in der Wortfolge : 6 7CE(!1 ... mv lomm'V ßov).svoao{}at ÖPEt1I011 g : 7Cs(!1 

7:. l. uftSt1l01' ßOv},Evoao/)'at XV, ä,UEt1I011 7CE(!1 .... },. ßov},svoao/}at F; 26, 
wo das in g umgestell te 1' {y'11'1 in F fehlt, und 77, wo das umgestellte 
￤ｮ｡ｾ＠ in XV fehlt . 
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in der stereotypen Manier der Leichenreden ausgeführt hat. 
EVX8tJ,<}8 n a aL 7:oir; ,<}Eoir; ＷＺｾｖ＠ ｡Ｎ｛［ＷＺｾｶ＠ Aa(Jeiv n aeavowv eXEivov 

ｾｶ ｮ ｅ･＠ nod 7:0Vt; n eoyovovr; a.[;7:ov, ruft Demosthenes (14, 39): 
in diesem Licht muss jedem Griechen, ja jedem Verständigen 
die Concurrenz mit den Eroberungsplänen des Darius und 
Xerxes erscheinen. Im Zusammenhang unserer Rede bekäme 
diese N acheiferung als Beweis der glücklichen Lage des 
Grosskönigs einen unvermeidlich komischen Anstrich: es 
miisste doch zum Mindesten ausdrücklich gesagt sein, dass 
der König die Gedanken seiner Vorgänger mit bedrohlicheren 
Mitteln und giinstigeren Aussichten, mit grösserer Zuversicht 
des Gelingens wieder aufnehme. 

Der ganze Abschnitt 58-60 entspricht his ins Einzelne 
dem unmittelbar vorangehenden 56. 57 über die Erfolge 
und wohlthätigen Wirkungen der athen ischen Hegemonie. 
Diese schüchterte die Perserkönige ein und liess sie jedem 
Angriffsgedanken entsagen, ja um ihren eigenen Besitz 
fiirchten; in jener Zeit liess sich keine asiatische Flotte 
blicken, keine Vögte wurden in Griechenstädten eingesetzt, 
keine Stadt durch Barbaren entvölkert: 7:oaa{nr;v actJcpeoa'vvr;v 

xai Mor; ｾ＠ 7:o{mtJv ｡･ＸＭ･ｾ＠ n aaLv av.{)'ewn Olt; naeetx8V. Dies 
ist die o,ovola -ewv n eoyoV(tJv, nach welcher der gegenwär-
tige l'erserkönig nichts mehr fragt: ＮＬ［ｾｵ＠ 0' a'))..wv ae;av-ewv 

o v 0 eir; ｾｾａｏｲ［＠ eryLyv87:aL giebt der Marcianus, und mit Recht. 
Die Wendung OMEir; ('ij},or; eyyLyvE7:al steht in dem gleichen 
Sinne wie bei -Sophokles OC 943 o-/;&Lr; n m ' a/J7:0Vr; nuv 

EfHUV av ewdaoL Ｈｾａｏｲ［＠ §vvaLfLwv. Seit Andere an der 
Spitze des geschwächten Griechenland stehen, hat der König 
kein Interesse, die Grundsätze seiner Vorgänger festzuhalten , 
ihre Politik der Zuriickhaltung fortzusetzen; er darf sich 
wieder Uebergriffe erlauben, sendet Flotten nach Europa, 

knechtet Hellenenstädte und setzt Tyrannen ein, wie im Vor-
hergehenden beschrieben ist. 

In den Anfangsworten der ausgeschriebenen Stelle habe 

\ 

11 

11 

I' 

Schöll: Mittheilungen aus Hand clwiften. 35 

ich vor Jahren das störende av.,;wv gestrichen, und Erdmann 
hat sich mir angeschlossen. Der belehrende Einwand, dass 
Hellas ein Collectivbegriff und der Genitiv xanx aVV8tJLV 

construirt sei, verlohnte sich wirklich nicht. Eben die collec-
tive Bedeutung von Hellas ist hier ausgeschlossen durch die 
plastische Vorstellung der trauernden Mutter, die am Grab 
ihrer gefallenen Söhne ihr Haupthaar opfert. Auch ein 
schlechterer Stilist als unser Deklamator musste die Einheit 
des Bildes wahren: eine Forderung, fiir welche das antike 
Stilgefiihl ungleich empiindlicher ist, als das unsere zu sein 
scheint. Das Bild wird zudem fortgefiihrt in dem die Fol-
gerung anknüpfenden Satz cJr; ｯｶ｡ＷＺｖｘｾｲ［＠ flEV ｾ＠ 'E},Ä,ar; 7:0tOv-

7:WV avoewv ｯ･｣ｰ｡ｶｾ＠ Y8VOftEvr; : dass der Name Hellas hier 
wiederholt wird, ist durch die Parallele mit dem PerserköniO' 

b 

(8.[;";VX'l')r; 0' 0 ＮＬ［ｾＡ［＠ Aaiar; (JaalÄ,8-Vr;) bedingt, nicht durch einen 
Wechsel der Anschauung in dem eingefügten av-ewv, .nach 
welchem die Wiederaufnahme desselben Bildes vielmehr an-
stössig sein müsste. 

Eine erwiinschte äussere Bestätigung liefert das Citat 
desselben Passus in der aristotelischen Rhetorik 3, 10 

1411a 31 '7 > - 1 '.1")' l: ; 1 , p. xat OtOv EV -ef{/ ｅｮ ｬＷＺ｡｣ｰｌｾＨＩＬ＠ u LOU a"LOv "IV Enl 
. '[;(,lI .,;acpo/ -e(lI '[;(,uv CEv ｾ｡ￄＬ｡ｦｬｩｶｌ｝＠ HÄ,8V7:11aall7:wv xeLea -

a.(}aL -ei,v CEUaoa, cJr; ｡ ｶｹｸ ｡ＷＺ｡ｾ｡ ｮＷＺ Ｐｦｌ ･ｖｲ［ ｲ［＠ .,;fi ae87:ri 

alhwv -ei,r; U8v-3-8etar;' el flEV yae 8I11:8v, ÖU lX;wv 

oaXevaaL avyxa-ea.{)'a'TC-eofteVr;r; Ｍ･ｾｲ［＠ ae8njr;, f/8WCPOea 

xal. neo oflflantJv' ";0 OE -efl ae8-efj Ｍ･ｾｧ＠ EA8v,<}8eLar; ovd-

-3-8aiv ";lva eX8t - mag man nun dieses Citat direkt auf 
den lysianischen Epitaphios zurückführen, was Diels (Ueber 
das dritte Buch der Aristotelischen Rhetorik, Berlin 1886, 
S. 8) nicht ablehnt, oder auf dessen älteres Vorbild. Denn 
der Ve'rsuch von v. Wilamowitz (bei Diels a. a. O. 35), die 
unmögliche Beziehung auf Salamis durch eine gewagte Um-
deutung der citirten Worte zu retten und dieselben dem 
Epitapbios des Gor gi a s zuzuweisen, kann auf Zustimmung 

3'" 

- ｾＭＮＭ ＭｾＭＭ



34 ｓ ｩｴｺｾｴＱＱｧ＠ eie?' philos.-philol. Classe vom 1. Juni 1889. 

in der stereotypen Manier der Leichenreden ausgeführt hat. 
EVX8tJ,<}8 n a aL 7:oir; ,<}Eoir; ＷＺｾｖ＠ ｡Ｎ｛［ＷＺｾｶ＠ Aa(Jeiv n aeavowv eXEivov 
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in diesem Licht muss jedem Griechen, ja jedem Verständigen 
die Concurrenz mit den Eroberungsplänen des Darius und 
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Die Wendung OMEir; ('ij},or; eyyLyvE7:al steht in dem gleichen 
Sinne wie bei -Sophokles OC 943 o-/;&Lr; n m ' a/J7:0Vr; nuv 

EfHUV av ewdaoL Ｈｾａｏｲ［＠ §vvaLfLwv. Seit Andere an der 
Spitze des geschwächten Griechenland stehen, hat der König 
kein Interesse, die Grundsätze seiner Vorgänger festzuhalten , 
ihre Politik der Zuriickhaltung fortzusetzen; er darf sich 
wieder Uebergriffe erlauben, sendet Flotten nach Europa, 

knechtet Hellenenstädte und setzt Tyrannen ein, wie im Vor-
hergehenden beschrieben ist. 

In den Anfangsworten der ausgeschriebenen Stelle habe 
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ich vor Jahren das störende av.,;wv gestrichen, und Erdmann 
hat sich mir angeschlossen. Der belehrende Einwand, dass 
Hellas ein Collectivbegriff und der Genitiv xanx aVV8tJLV 

construirt sei, verlohnte sich wirklich nicht. Eben die collec-
tive Bedeutung von Hellas ist hier ausgeschlossen durch die 
plastische Vorstellung der trauernden Mutter, die am Grab 
ihrer gefallenen Söhne ihr Haupthaar opfert. Auch ein 
schlechterer Stilist als unser Deklamator musste die Einheit 
des Bildes wahren: eine Forderung, fiir welche das antike 
Stilgefiihl ungleich empiindlicher ist, als das unsere zu sein 
scheint. Das Bild wird zudem fortgefiihrt in dem die Fol-
gerung anknüpfenden Satz cJr; ｯｶ｡ＷＺｖｘｾｲ［＠ flEV ｾ＠ 'E},Ä,ar; 7:0tOv-

7:WV avoewv ｯ･｣ｰ｡ｶｾ＠ Y8VOftEvr; : dass der Name Hellas hier 
wiederholt wird, ist durch die Parallele mit dem PerserköniO' 

b 

(8.[;";VX'l')r; 0' 0 ＮＬ［ｾＡ［＠ Aaiar; (JaalÄ,8-Vr;) bedingt, nicht durch einen 
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. '[;(,lI .,;acpo/ -e(lI '[;(,uv CEv ｾ｡ￄＬ｡ｦｬｩｶｌ｝＠ HÄ,8V7:11aall7:wv xeLea -
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nicht rechnen. Die mit der Tapferkeit der Gefallenen ge-
me in s a m begrabene V .. ev{}eeLa soll hier nicht die Freiheit 

des Vaterlandes, sondern die der Gefallenen seI b, ,t sein. 

Aber ｡･･Ｇ｛ｾ＠ und s} .. ev{}ee1a, in dem Sinne verblJnclen wie in 

der angezogenen Stelle Lykurgs § 49 oder wie in dem 
schönen thukydideischen Wahlsprnch '[0 evöaLf/OJI '[0 {)..ev -

.:J·eeov, '[0 Ö' {)..ev{}eeov '[0 evt/.IUXOv, können nicht die Anti-

these bilden, welcher Aristoteles die einfache Metapher ägwv 
oaXe'vaaL ｡ｶｲｸ｡ｷｻｽ｡ ｮ［Ｌ｛ｯ ｦｴｩｶＧＷｾ＠ '[ ｾ＠ ｾ＠ a e e'[ ｾ＠ ｾ＠ gegenüberstellt. 

Die mitheO'rahene Freiheit der Gefallenen wUrde die Trauer 
o 

um sie weder anders noch tiefer hegründen, als ihre zu 

Grabe getragene Tapferkeit. Aber gerade dieser Ausdruck 
der Trauer steht mit der, schon an sich befremdlichen, An-

schauung im schroffen Widerspruch. Der Gedauke, wie ihn 
v. Wilamowitz umschreibt, "in dem Gra,b dieser Todten haben 

ihre Ehre und Freiheit eine Heimstätte gefunden", passt nur 
zu dem Ton des Triumphs - wie Lykurg die Gefallenen 

von Chaeronea als Sie ger preist, weil Ruhm und Freiheit 

ihr Theil sind -, nicht zu der ausgemalten Vorstellung 

leidenschaftlicher Klage. Die trauernde Mutter Hellas rauft 
sich das Haar an dem Grab der bei Salamis gefallenen 

Athener (und was hatten die gefallenen Athener dort vor 
den übrigen Gefallenen voraus?) und beweint die mit ihrer 

Tapferkeit in die Gruft gesenkte Freiheit '- dies Bild 
konnte kein Gorgias an den strahlendsten Sieg der Frei-

heitskriege knUpfen. Es verträgt sich schlechterdings nur 

mit einer Niederlage Athens, welche in ihren Folgen ganz 

H ellas traf. 
Ich halte filr seihstverständlich, dass die ergreifende 

Gestalt der im Trauergewand an der Gruft ihrer attischen 

Söhne klagenden Hellas nrsprUnglich nicht episodisch ein-
geführt war, wie dies im lysianischen Epitaphios geschieht 1) 

1) Vgl. den Uebergang § 61 ｾｕ｡＠ .,;aiiw fiev ･ｾ ＧＷ ｸｏｻｨＱｖ＠ 1.m;Se nam1<; 

&J,oepveao{}a, .,;ij<; 'EU6.öo<;. 
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(und für ｾ ･ ｮ＠ gOl'gianischen unrichtig vorausgl'setzt wird), 
sondern dle lebensvolle Situation unmittelbar bezeichnete 
welcher die Leichelll'ede galt. In unserer Deklamation ｶ･ｲｾ＠
üLtb sich die Sentenz als ans anderem ZusammenhanO' e1'-
borg te ausser durch '[(ne auch dadurch dass S71;/. '[lude '[l;) 

I • '" " 

'l'CXCj!lt) hler von dem Begräbnissorte, dem Friedhof im äusseren 

Kerameikos, verstanden werden muss, statt der natürlicheren 
Beziehung auf die bestimmte Grabstätte, welche das aristote-
lische Ci tat ｦ･ｳｴ｢￤ｬｾＬ＠ 1) und, was damit zusammenhängt, 

durch die mangelnde An kniipfung an ein bestimmtes EreiO'-
D 

\ ... , I ｾ＠
m ·S. enn Ｇ｛ｯｶｾ＠ ev:J'ccöe XeLpelIO'L'!; nennt der Verfasser hier 

wie sonst allgemein die auf dem öffentlichen Friedhof Ruhen-
den, in den Kriegen Athens Gefallenen.2-) PUl' die Todten 
von Aegospotamoi, die man mit Hilfe des '[DU und im An-

scbluss an das vorher (§ 58) Ausgefuhrte allenfalls verstehen 
könnte und in der rrhat verstanden hat, wäre die Vorstellung 
der Trauer Griechenlands, bei der Rollenvertheilun o' der 

. 0 

knegführenden Mächte, so unzutreffend als möglich . Auch 

Lamia übrigens, das ich früher nach Anderer VorO'anO' in o 0 

dem ｾ｡ＧＩＮＮ｡ｦｬｬｶｌ＠ gesucht habe, liegt fern , wie Diels erwiesen 

hat. In dem Verlauf der athenischen Geschichte giebt es 

1) Daran würde auch die Streichung der Worte njJ l'WV EV IaJ,a

fi'i,,, u}.eV";'70clvWw (Diels S. 7) nichts ändern. Mir sch eint das zuerst 
von Dobree erkannte Glossem auf die Worte e,1 IaJ,arü:v, zu be-

schränken ; den Genit iv entbehrt man ungern a1 nähere Bestimmung 
zu .,;aepcp , wenn niJöe fehlt, und o[ ｵｊＮ･ｶＮＬ［ｾｯ｡ｶｵ＼［Ｌ＠ o[ u.,;devn7%OU<; 

hei ' 'en r egelmässig die in der Leichenrede Gefeierten (z. B. Menex. 
p. 248. 249; HYlJerides Epit. 7.9. 12). - Auch im Eingang der Iysiani-
sehen Rede scheint in! ufii5e u i! .,;aepcp im Sinne von iv u:iöe uj'J ｲｷ ｾﾭ

fLaU (Menex. p. 242) zu stehen , wie § 2 nabelegt : anders Hyperides 
Epit. 1. [Dem.] 60, 1. 

2) § 1. 54. 64. 66 ; llur 75. 76 sind die eben Be taUeten gemeint, 
die 67 o[ v'Ü" {}a:n:";0f,evo, hei ssen. Diesel' Mangel ｾ ｌｬｬ＠ Actualität ist 
bezeichnend für die Schuld eklama tion. Aehnlich im Menexenos p. 246, 

vgl. 242. 243. , 
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nur eine Situation, auf welche das Bild Zug für Zug zutrifft: 
die Becrräbnissfeier der bei C h a e r 0 n e a Gefallenen. Wie 

b 

eine Reminiscenz aus dem ihnen gewidmeten Epitaphios lesen 
sich Lykurgs Worte (50): flOVOL ral.! ,,;wv cXcrcavu()v ＬＬ［ｾｶ＠ ＬＬ［ｾｾ＠

c'" CI \ 

(.E)J .. ｡ｯｯｾ＠ {).,sv[}El.!iav ev ＬＬ［ｯｩｾ＠ eav,,;wv aWfw.alv SLXOV, afw. rClI.! 

o,J,,;oi ,,;e ";0',, ßiov ｦｬｳＢ［ｾａｬ｡ｧ｡ｶ＠ xai ,,;a ＬＬ［ｩｩｾ＠ Ｈｅａａｍｯｾ＠ ､ｾ＠ oov-
I I \ _ , , c:".. 

Aslav fISH:7tWSV' (Jvvs,,;ap'fj rae Ｂ［ｏｌｾ＠ ,,;OVU()V aWfla(JLV Tj ,,;wv 

äJ) .. wv Ｈｅｕｾｶｷｶ＠ {).,sv:fs(!la. l ) In Demosthenes' Leichen-
rede von 338 fand jene Wendung ihre rechte Stelle. 

Der zeitgenössische Philosoph, der drei Jahre nach j enen 
EreiO'nissen sich wieder in Athen niederliess, hat das im Ge-

b 

dächtniss der Hörer gebliebene eindrucksvolle Bild bewahrt, 
wie das schöne Gleichniss aus Perikles' Epitaphios von 439 
in demselben Kapitel der Rhetorik. Um so begreiflicher, 
dass Aristoteles sich mit dem Hinweis ev ＬＬ［Ｈｾ＠ em,,;aepül! be-
O'nügte ohne den lebenden Redner und den durch das Bild " , 
selbst hinlänglich charakterisirten Anlass bestimmter anzu-

geben. 

1) Denselben Gedanken giebt in einer künstelnden und ge-
spreizten Variation der unter Demosthenes' Namen erhaltene Epitaphios 
§ 23: ön ij näou ｾｩｪＬ＠ 'EUaiJo, lieu E).svf}ee{a sv wr, ｾｷｬｬｩｊ･＠ TWV aviJewv 

1jJVZar, iJlöOcfJl;er;o . . . . iJo><ei: (ji flO{ n, av dnwII cO<; ij ｾｷｬｬｩｊ･＠ 1:WV 

a"iJewv ｡･･ｔｾ＠ -cij<; 'EHaiJo<; '7v 1PVZ'1 ｾ｡ＩＬｲｲｻｎ＼［＠ einer,,' äfLU ya.e -ca u 
wvuov nvevflaw &m7),lay'1 1:W'V ol><dwv oWflaTwv ><ui -co 1:1i<; 'EUaiJo<; 

a;lwfLa &"17e'1-cal. 

Schöll: lIifittheilwngen aus Handsch'riften. 39 

2. 

Zu den Aristophanes·Scholien des Ravennas. 

Die erste Seite der auch durch ihre äusseren Schick-
sale merkwürdigen Aristophanes-Handschrift zu Ravenna ist 
durch Schmutz und Feuchtigkeit übel zugerichtet, und 
namentlich die Schrift der auf die Ränder vertheilten oder 
zwischen den Zeilen eil1gestreuten Scholien oft bis zur Un-
leserlichkeit entstellt. Der französische Gelehrte, welcher 
vor einigen Jahren seiue mit redlichem Fleiss, aber ohne ge-
nügende Schuluug angefertigte Collation der Scholien des 
Ravennas in einer wenig zweckl1lässigen Form veröffentlicht 
hat,l) ist mit den Schwierigkeiten dieses Stücks nicht fertig 
geworden. Er giebt Zeile für Zeile die von ihm auf den 
vier Rändern gelesenen Sätze und Wortfragmente , ohne 
Rücksicht auf die Zusammengehörigkeit nach der Versfolge 

und ohne Versuch der Herstellung. 
Ich habe vor mehr als zwanzig Jahren, als ich den 

Text des Komikers fUr A. von Velsen nochmals verglich, 
die Scholien zu Plutos und Rittern mit Dübners Ausgabe 
collationirt; es gelang mir bei wiederholtel' Prüfung auch 
jene erste Seite; welche die Scholien zu V. 1-39 des Plutos 
enthält, bis auf wenige Stellen zu entziffern. Um dem 
künftigen Herausgeber der Scholien, der hoffentlich nicht 
allzulange mehr ausbleibt, die Arbeit zu ersparen oder zu 

erleichtern, theile ich hier den Text dieser Scholien mit, wie 
er sich aus der Handschrift ergiebt. Die kurzen Interlinear-
glossen gebe ich in kleinerer Schrift; die Vertheilung der 
Scholien über die Ränder bezeichne ich, obgleich wenig 

1) A. Martin, Les sco lics du manuscrit d'Aristophane a Ru.venne, 
Paris 1882. 
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c1aranf ankommt, durch ein dem Scholion beigesetztes sup(e-
rior) inf( erior) ext( erior) int( erior, d. i. margo). Die Fehler 
der Handschrift habe ich unter Angabe dr.s Ueberlieferten 
verbessert, die Abkürzungen aufgelöst, die Interpullction und 
die sehr häufig fehlenden Accente zugefügt, da ich keinen 
Nutzen darin sehe, die ohnehin nicht besonders verlockende 
Lektüre eines solchen Commentars durch photographisch treue 
Wiedergabe handschriftlicher Zufälligkeiten und Freiheiten 
zu erschweren. I ) 

wr; aeyaÄiov: 0 [Jeljcl7I:cuv ovacpoljei 7:0';; oeanowu e7To-
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eLQ17wt Oe ano 7:0V öJ..:yor; aAyaUov, XCIi xaue ＷＺｑｯｮｾｶ＠

ｾｏ Ｇ ￜ＠ l ｅ［Ｇｾ＠ e aeyccAeov. xaA81cov d'e  Ｇ ｊｬＷＺＰｾ＠ q"VOGL 'EO'V 

oovAe'vew xaAe7HuuQov yive7:w, EOV xai ｡ｶｯｾ Ｇ ＯＺＨｹ＠ ur; 

&ano7:'[j -lm:'Y)Qe-efi sup. 
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7:WV (äUcuv .[)'e(vv), wr; 7:0 (N 1) 
Ｈｚ･Ｉｶｾ＠ 0' En ei oJv TQ(var; 'l:8 xai ("E)noQa int. 

3 U';a, rvxn] ayrt !DV U';n. 2) 

5 ftedxuv avayxr;: 7:0 n Ot'Y)uxov (Q 322 ) 
CI I ,) -) , 3) ' Z' 'Yjfuav ya(! 7: aQen/r; ana!-luQe-ew eVQvon a evr; 
'6veQOr;, e-6r' 01' fUV xara (oovAWv) ｾｦｴ｡ｑ＠ äY'[jat· 

7:L yaQ "axc.,;7:eQov 7:0V uc Evav7:La eaunji ()'wn (!aneaJ-aL 

1) Unlesbare Ste llen sind in ( ), nothwendige Zusätze in < ), 
Glo 'seme in [ ] geklammert. Die Lemmat.a sind im Codex durch 
Doppelpunkt vom Scholion getrennt, die von mir der Deutlichkeit 
wegen bei Interlinearglossen vorgesetzten Lemmata durch eine 
Klammer] unterschieden. 

2) U';et (die Glosse fehlt bei Martin, ebenso die zu V. 5). 

3) aJraflO{ee-.:at (flO unsicher) habe ich notirt, aJrafla{ee-.:at Martin , 
aJroderat Dübner. aJrap.eteEWt haben auch Platon leg. VI 777" (A th . 
VI264e) und Eustatb. 1766,55 für aJroa{,'vwt der Odysee-Handschriften. 
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ＨｾＩＷＺｷｗｽＬｏｲｬ｝ＧＧ［ｃｉｴ＠ 1) (7:0) 3W7WfOÜV ｬＱ［ ｡ｾ｡＠ ( 7:0> ＷＺｾｊｉ＠ BEfltV 

exe"i 'l:ar; flavuiar; /#OUV 2) int. 
I .s 1 ') I l , _, 

ＷＺｾｴ ＷｬＺＰ ｶｏｲ［＠ eX ｸｾＧｏ｡Ｑｪｬ｜Ｌ｡ＷＺｯ Ｇｏ Ｚ＠ ･ＷＺｾ｡ｲｬｋｅＧｏ｡｡ＷＺＰ＠ 7:lJ cpe()aet. 
c ｟ｾ Ｌ＠ 3) II 0.' " , ｟ ｾ＠ , 

I} Ve 'OuW e7Ct ＷＺｾｌＷｃｏｖｏｲ［＠ xa:f1]ftCVr; ｘｾＱｪ｡ｦｬｬｬＧｯ･ｩＮﾷ＠ xa-

Ae/,7:al Oe 7:0 ＬＱｉｅｾＰｲ［＠ EV (§ 4) xa.:JfjWl ÜAflOr; ext. 

11 ｬ｡ＷＺｾｯｲ［＠ (UV xai wxvw;: n;)v O·UW ｡ｾ･ＷＺＨｕｬＧ＠ 7:ovoe ,u EflV1j7:al 

xaux nJ Ｗ ｣｡ｾｏｖＬ＠ .:JEa7l:UUaUUr; r;e xai ＷＺｾｲ［＠ xaul ｲ［ｾｶ＠

ｬ｡ｲ［･ｬＨｘｾｖ＠ ･Ｗｔｬ｡ＢＢＩｾｦｬｲ［ｲ［＠ 5) [xaL ｲ［ｾ｣［＠ xanx ｦｴｏ Ｇｏ ｡ｬｸｾｶ＠ J. 6) 
) I ..1'" \ I ') I l 

･Ｇｏｸ｡ｬｾｗｲ［＠ Ve r;o'OuU'JI r;1jv fIVWI1jV e7rOl1jaar;o' ｷｲ［ｾｬｸｾ｣［＠
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ｾｸ･ｌｶ＠ o'UX enw:Jat 7:'OcpAcji int. 

16 :n:(!oapu1.1;nal ] ｾＱ｝ｊＮｯｶｯｮ＠ &i<o).ovl'hiv. 

17 ouoe ｲｾｶＺ＠ 7:0V e1;nov wv ov'Oxor; Uret. uver; oe 7:0V 

ｲｾＧｏａａｗｦｌｏｖＬ＠ r;o'Or;Eau Ｂｚｾｶ＠ CPWJllJV uuv ｸｯｩＮｾｷｶﾷ＠ ＨｾＩ＠ door; 
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, , , \ '} ,. 
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' ,/ ' \ \ ｾｉ＠ CI \) I 
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1) (.)TV(.IoJ.6)'wral. 2) ä)'EW, corl'. Hemsterhuis. 3) ｾ ｩ＠ fehlt 
bei Martin,: 4) EV 0 . 5) ｅｭ ｡ｔｾＨＮｉＱ｝ｶ Ｎ＠ 6) f1ov mi<'] •. 

* 7) Tfjt; b'Ei-{}ev . ｾＮ＠ ｾ＠ .. (d. i. ｅｾ ｏｾｏｖＬ＠ wie V hat) Mal'tin] T (mög-

lich Ta oder TOV oder Tfjt; ) Ei<E/} meine Abschrift; von ｅｾｏ ｾｏｖ＠ konnte 
ich keine Spur entdecken. 
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I ) I \ - I ( ..r' )/ t 3) 
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arw(rar;) ext. 
" , 

ａｾｾｏｲ［Ｇ＠ ou ｲ｡ｾ Ｎ＠ Ｗ ｣｡ｶ｡ｏｾｌ｡ｴＺ＠ xaedvuur; xal 7:0V ｾｘＰ Ｑ ｃｏｖ＠

ｾｊｬｶｯ･ｶ＠ ｸ｡ｾ＠ ｶ ｾｩｾ･ｴｶ＠ oux r oosev xahOL A'OnO'Oflevor;. 
' )1 ( ,>'"' 1 I ) ']' 

Ereet r;ov oeare07:rJv cfLeAAev ＧｖＨｉｾｌｳ･ｴｖＬ＠ e'OO7:0XWr; O'OX emeJi 

ｫｲ ｬ ｾ･ｩＮｲ［Ｌ＠ aU' ､ｯｾｩｯＷＺｷｲ［＠ ａｾｾｏｲ［＠ int. 
') , , '('0 

27 ｸ｡ｾ＠ xAernLor;a7:ov: ｸ･ｾｯ｡ｍＡｯｶ＠ xat a'Ove7:Ov. ｦｬｲ［ｾｏｲ［＠

(A 132)' xUn r;e vO'.o. ｾ＠ ｲｰｾｏｖｌｦｌＨｕＨｗＷＺＰｖ Ｉ ＶＩ＠ ext. 

29 ｾｶ ｝＠ Ｆｶｾｩ＠ TOV 17f!1]V :n:a(!a ｾｔｔｴｩ＼ｯｩｴ［Ｎ＠ ｯｬｾ｡Ｌ＠ CP1]al, :n:(!ot; Ti alvlTTETat 

wv ｾＨＡｲＱＮＨＮｉ｡ｔｏｴ［＠ <> a;<o:n:Ot;. 

30 ol ･ｾｔｏＨＡｅｴ［＠ rot; cpaV?ol ｾｉｅｐｲＱＮｕｏｖｔｏﾷ＠ &0 el:n:EV l E(!Oav).ol . 

, -, >' A - 7) 'A '.:J 31 a'Oxocpavr;at: llfLOV reJloflcvo'O CV .LL7:7:l'11/ 'ClJlcr; a ea 

7:cXr; avxor; 7:ar; acpLe(!Wfdllar; ･ｸ｡ｾＷｲＮｯｶｶｷﾷ＠ ｾｉｈ｡＠ 7:aij,t' 

d:Jr;viar; re(vofdvfjr;) 8) ｸ｡ｮ Ｗ ｲｯｾｯ Ｇｏ ｶ＠ 7:0Vr;Wll 7:LVE(;, xai 

Exei.:Jev avxorpavwL UrOvr;al ext. 
> , > - 9) , , A '11 i.nf 32 ｣ Ｗ ｲ･ｾｬ ｬ ｯ ｯｦｬ･ｶｯｲ［Ｚ＠ ｣ Ｑ ｣･ｾｷｲ［ｷｶ＠ 7:0V .LL1COI\,I\,(Ova . 

34 Exr;er;oSeva.:JaL: EXUV(()o.:Jal avr;Awa,'}al, 
, , 
ano fler;a-

ｲｰｯｾ｡ｲ［＠ 7:((Jv EV 7:fj 7:oseil( avaAWxov'CWv 7:a (lilr; info 

36 T(!O:n:OVt; ] TOVt; ｾｉｩ＼｡ｬｯｶｴ［ Ｎ＠

37 clt; Ta cpI).O&XOV T(ÖV 'A-{},],'alwv ｡ ｩ＼ ｷＺｮＺｾｅｉ Ｎ＠

?? 
1) laod(.lol.. 2) OUTE. 3) ｬＺｮＺｅｾｅ ｖ＠ (tnal . EI' Martin). 4) ｾ ｶ ｡ｷ＠ . . -

TEli<Wt; Ma.rtin, ｾｶ｡ｷｭｸｷｴ［＠ Dübner. 5) &),),ett; pr. 6) ｾ＠ CP(!OIIl(.lW-

(TaTov) fehlt bei Martin, ani TOU :n:a(!a).o)"Cov (!) Dübner. 

7) so scheint es, nicht 6V ｾｦｩ＠ &mxfi (fehlt bei Martin). 

8) (.IETa ｾｅ＠ Tav • • • Martin. 9) so scheint es, nicht ＶＺｮＺｅＨＡｗｔｾ｡ｷｶＮ＠

--

, 

i 
I 

I 

. 



42 Sitzung der ph-ilos.-philol. Classe vom 1. Jttni 1889. 

ＨｾＩＷＺｷｗｽＬｏｲｬ｝ＧＧ［ｃｉｴ＠ 1) (7:0) 3W7WfOÜV ｬＱ［ ｡ｾ｡＠ ( 7:0> ＷＺｾｊｉ＠ BEfltV 

exe"i 'l:ar; flavuiar; /#OUV 2) int. 
I .s 1 ') I l , _, 

ＷＺｾｴ ＷｬＺＰ ｶｏｲ［＠ eX ｸｾＧｏ｡Ｑｪｬ｜Ｌ｡ＷＺｯ Ｇｏ Ｚ＠ ･ＷＺｾ｡ｲｬｋｅＧｏ｡｡ＷＺＰ＠ 7:lJ cpe()aet. 
c ｟ｾ Ｌ＠ 3) II 0.' " , ｟ ｾ＠ , 

I} Ve 'OuW e7Ct ＷＺｾｌＷｃｏｖｏｲ［＠ xa:f1]ftCVr; ｘｾＱｪ｡ｦｬｬｬＧｯ･ｩＮﾷ＠ xa-

Ae/,7:al Oe 7:0 ＬＱｉｅｾＰｲ［＠ EV (§ 4) xa.:JfjWl ÜAflOr; ext. 

11 ｬ｡ＷＺｾｯｲ［＠ (UV xai wxvw;: n;)v O·UW ｡ｾ･ＷＺＨｕｬＧ＠ 7:ovoe ,u EflV1j7:al 

xaux nJ Ｗ ｣｡ｾｏｖＬ＠ .:JEa7l:UUaUUr; r;e xai ＷＺｾｲ［＠ xaul ｲ［ｾｶ＠

ｬ｡ｲ［･ｬＨｘｾｖ＠ ･Ｗｔｬ｡ＢＢＩｾｦｬｲ［ｲ［＠ 5) [xaL ｲ［ｾ｣［＠ xanx ｦｴｏ Ｇｏ ｡ｬｸｾｶ＠ J. 6) 
) I ..1'" \ I ') I l 

･Ｇｏｸ｡ｬｾｗｲ［＠ Ve r;o'OuU'JI r;1jv fIVWI1jV e7rOl1jaar;o' ｷｲ［ｾｬｸｾ｣［＠
, " > I ) I '..1' I " fUiV ou aJlwr;ov ｡ Ｗ ｣ｃＱｵｦｬｾｬ｣＠ r;ov vca7ror;r;V Xat 7:1jv 

ｦｬｾ＠ ｬＱＺ ｾｯ｡ｯ ｶ ｡｡ｶ＠ Ｗｃ ｣ｾｬｾｴｰ･＠ flCAarxOALav, .:Je07l:uUaeWr; oe 

Ola 7:0 Ｗｃｾｏ｡･ｘ･ｲ［＠ ＷＺｾｲ［＠ EXf.i.:Jev (E);( o)o( 0'0). 7) Ｇｬｾｊｉ＠ oe ftO'OOL-

ｘｾｖ＠ xadAL7U ｦｌｾ＠ ｸｾ･ｬ｡ｶ＠ ｡ｵＮＢＮｾ｣［＠ exwv info 

7:0 (Ur; cpaalv (Jr; arewuuv uii aocpor; 8) ES Ｈｾｊｉ＠ aV7:oc; 

ｅ Ｗｲ ･ｴｾ｡ＮＺｊｲ［＠ int. 

15 (r;o) evr;.:Jec; xai flavlxov ｸ｡ＢＢｲ［ｲｯｾ｣ｩ＠ wv oea71:o7:o'v EX 

r;ov xaul 7:0V Ｗｲ ･ｾｩ Ｗ ｣｡ｲ［ｯｶ＠ EvaJl7:io'O' ｾｲ･Ｂｩ｡ＳＭ｡ｴ＠ ｲ｡ｾ＠ ＷｬＺ ｾｯ｡ﾭ

ｾｸ･ｌｶ＠ o'UX enw:Jat 7:'OcpAcji int. 

16 :n:(!oapu1.1;nal ] ｾＱ｝ｊＮｯｶｯｮ＠ &i<o).ovl'hiv. 

17 ouoe ｲｾｶＺ＠ 7:0V e1;nov wv ov'Oxor; Uret. uver; oe 7:0V 

ｲｾＧｏａａｗｦｌｏｖＬ＠ r;o'Or;Eau Ｂｚｾｶ＠ CPWJllJV uuv ｸｯｩＮｾｷｶﾷ＠ ＨｾＩ＠ door; 

ｦｬｬｘｾｯｩｩ＠ VOftlaflar;Or; ext. 
, , , \ '} ,. 

7:0 7:'O'1.ov, xaL ｦｬｌｘｾｏｖ＠ 1\, •••• v (Ae1cr;ov?), EX flC7:a-

｣ｰｯｾ｡ｲ［＠ WU ov'O(xor;) ij'vreo'O int. 

20 ｮ｡ＨＡｩｾｷ＠ :n:(!r1.)'(.Iara ] EVox).,/aw. 

2 
' ,/ ' \ \ ｾｉ＠ CI \) I 

1 oucpavov eXOv7:a re: Ｗｃ ｾＰｲ［＠ 7:0 e{}or;, ou xaL ｡ｶ｡ｸｯｦｬｌｾｯ Ｍ

fLeVOl EX r;ov ftavuio'O Ot ｸｾｲ［｡ｯｦｬ･ｶｯｬ＠ ｅ｡ｵ｣ｰ｡ｖｲ［ＧｊＡｯｾｯＧｏｶ＠ ext. 

1) (.)TV(.IoJ.6)'wral. 2) ä)'EW, corl'. Hemsterhuis. 3) ｾ ｩ＠ fehlt 
bei Martin,: 4) EV 0 . 5) ｅｭ ｡ｔｾＨＮｉＱ｝ｶ Ｎ＠ 6) f1ov mi<'] •. 

* 7) Tfjt; b'Ei-{}ev . ｾＮ＠ ｾ＠ .. (d. i. ｅｾ ｏｾｏｖＬ＠ wie V hat) Mal'tin] T (mög-

lich Ta oder TOV oder Tfjt; ) Ei<E/} meine Abschrift; von ｅｾｏ ｾｏｖ＠ konnte 
ich keine Spur entdecken. 

8) Ta aocpot; ;<ai Martin. 

-

I.i 

" 

- ｾ Ｚ＠

Schöll: Mittheilungen a!!s Hand8chriften. 43 

ＨＧｾ＠ ｡ＢｚＧｃ｣ｰ｡ｶＬ ＩＩｰｯ ｾｩ｡＠ r;oir; elr; 'Cov .:JeoJl ･ｩｏｌｏｾｏｴｶ＠ lao-
I ' ' >1 0.' > .1".1' '.I" A Uflwr; 1) OO'OAOLr; u XaL ･ｬ｜Ｌ･ＧｏＢ｣ｾｏｴｲ［＠ cvtuOr;O, O'Ovcv n eov-

, '> 1 0. ' .I' ' '.1' ' 2) eX7:1jfLa7:0r; ＷＺ･ｸｦｌＱｪｾｌｏｶ＠ eI\,EV" ｣ｾｏｌｲ［＠ ｶｗｾｏ Ｇｏｦｬ｣ｬｬｦｪ＠ O'Ovc 
I ) I \ - I ( ..r' )/ t 3) 

ｦｌＧｾｖ＠ oovlOtr; ｯｶ･ｴｏｴｾｯＧｖ｡｡＠ 7:0 7:1/r; 7:'OXfjC; '07COVeCr; . ･ｮ｡ｌｾ･ｶ＠

oe ￤ｾｌ｡＠ ｸ｡ｾ､ｶＧｬｷｲ［＠ xa, o'O(J(u1Crluxwr; 4) illt. 

23 ｾｶ｡＠ f/oHov aArflr; 5) : ｾＷＺＰｬ＠ ＷＺｾｾ＠ 7:0V aucpavo'O ｲ･･ｾｌＮＺｊｅ｡･ｗｲ［ ﾷ＠

Lva fLOAAOV ｡ａＨｲｾｲ［Ｉ＠ oeXOflevOr; 'CcXr; 7:WlI 7(Ar;rWV xar;-

arw(rar;) ext. 
" , 

ａｾｾｏｲ［Ｇ＠ ou ｲ｡ｾ Ｎ＠ Ｗ ｣｡ｶ｡ｏｾｌ｡ｴＺ＠ xaedvuur; xal 7:0V ｾｘＰ Ｑ ｃｏｖ＠

ｾｊｬｶｯ･ｶ＠ ｸ｡ｾ＠ ｶ ｾｩｾ･ｴｶ＠ oux r oosev xahOL A'OnO'Oflevor;. 
' )1 ( ,>'"' 1 I ) ']' 

Ereet r;ov oeare07:rJv cfLeAAev ＧｖＨｉｾｌｳ･ｴｖＬ＠ e'OO7:0XWr; O'OX emeJi 

ｫｲ ｬ ｾ･ｩＮｲ［Ｌ＠ aU' ､ｯｾｩｯＷＺｷｲ［＠ ａｾｾｏｲ［＠ int. 
') , , '('0 

27 ｸ｡ｾ＠ xAernLor;a7:ov: ｸ･ｾｯ｡ｍＡｯｶ＠ xat a'Ove7:Ov. ｦｬｲ［ｾｏｲ［＠

(A 132)' xUn r;e vO'.o. ｾ＠ ｲｰｾｏｖｌｦｌＨｕＨｗＷＺＰｖ Ｉ ＶＩ＠ ext. 

29 ｾｶ ｝＠ Ｆｶｾｩ＠ TOV 17f!1]V :n:a(!a ｾｔｔｴｩ＼ｯｩｴ［Ｎ＠ ｯｬｾ｡Ｌ＠ CP1]al, :n:(!ot; Ti alvlTTETat 

wv ｾＨＡｲＱＮＨＮｉ｡ｔｏｴ［＠ <> a;<o:n:Ot;. 

30 ol ･ｾｔｏＨＡｅｴ［＠ rot; cpaV?ol ｾｉｅｐｲＱＮｕｏｖｔｏﾷ＠ &0 el:n:EV l E(!Oav).ol . 

, -, >' A - 7) 'A '.:J 31 a'Oxocpavr;at: llfLOV reJloflcvo'O CV .LL7:7:l'11/ 'ClJlcr; a ea 

7:cXr; avxor; 7:ar; acpLe(!Wfdllar; ･ｸ｡ｾＷｲＮｯｶｶｷﾷ＠ ｾｉｈ｡＠ 7:aij,t' 

d:Jr;viar; re(vofdvfjr;) 8) ｸ｡ｮ Ｗ ｲｯｾｯ Ｇｏ ｶ＠ 7:0Vr;Wll 7:LVE(;, xai 

Exei.:Jev avxorpavwL UrOvr;al ext. 
> , > - 9) , , A '11 i.nf 32 ｣ Ｗ ｲ･ｾｬ ｬ ｯ ｯｦｬ･ｶｯｲ［Ｚ＠ ｣ Ｑ ｣･ｾｷｲ［ｷｶ＠ 7:0V .LL1COI\,I\,(Ova . 

34 Exr;er;oSeva.:JaL: EXUV(()o.:Jal avr;Awa,'}al, 
, , 
ano fler;a-

ｲｰｯｾ｡ｲ［＠ 7:((Jv EV 7:fj 7:oseil( avaAWxov'CWv 7:a (lilr; info 

36 T(!O:n:OVt; ] TOVt; ｾｉｩ＼｡ｬｯｶｴ［ Ｎ＠

37 clt; Ta cpI).O&XOV T(ÖV 'A-{},],'alwv ｡ ｩ＼ ｷＺｮＺｾｅｉ Ｎ＠

?? 
1) laod(.lol.. 2) OUTE. 3) ｬＺｮＺｅｾｅ ｖ＠ (tnal . EI' Martin). 4) ｾ ｶ ｡ｷ＠ . . -

TEli<Wt; Ma.rtin, ｾｶ｡ｷｭｸｷｴ［＠ Dübner. 5) &),),ett; pr. 6) ｾ＠ CP(!OIIl(.lW-

(TaTov) fehlt bei Martin, ani TOU :n:a(!a).o)"Cov (!) Dübner. 

7) so scheint es, nicht 6V ｾｦｩ＠ &mxfi (fehlt bei Martin). 

8) (.IETa ｾｅ＠ Tav • • • Martin. 9) so scheint es, nicht ＶＺｮＺｅＨＡｗｔｾ｡ｷｶＮ＠

--

, 

i 
I 

I 

. 



44 B-itz ung der philo:;.-philol. CZetsse vom 1. Jwti 1889. 

38 "0 w, av .. ' 'r:o-ü neo, %EtWt. 1) 

39 Ｂ･｡ｙｴＥｾ＠ 2) ｕｾｴＬ Ｇ＠ ano .. wv OUftW;'''wv .. ij, neoqn/u(Jo,' eO .. E'Pa I117-
'P0eEt yae ｾ＠ IIvf}la . 

EY. nvv aUflfIC(7:W1J: t 7f e/' Ot f/ClVUVO,UeVOL Eyyr/' IJ'(LI 

avaXO[JI(uau rreor; 'C01J jeOv 'Car; rre/;aelr; E7fOIO'/;V'CO 
, 1 --, " ) - 3) , "/cyeaepour; eV Ｗｦ ｖ ﾷＯＮＮＧｃｾｕ＠ 7;0 Xa7:a 7reO{}calV aV'COlr; ｘｕｾ＠

ｾｬ･ｬ ｊ ｏｖ＠ a7:upc!JJ(,U 'Ce cXwpdaavu r; aße(/! H f) fICXJ'uno).,(p 

kXeleO'Covovv, 0 oe EJJ7:VXlUV (JI)flf/'W1JOV 'Co ir; 71 eOUl/lO-

fttVOLr; Ｇｃｾｶ＠ cXn oxeWIV E7fO LcL'C0.4) Ot OE, ou (iv fda(P 

nvv) auf/'ctJ'(uv xcx[}'Wdv1J e).,cyeV ｾ＠ IIv:J·La ' 1/ on (JCcIJ' JI'[J 
)I (' 1, C '1..... ( I1 ( , , 
ca'CeU:'CO 0 'ceLu:ovr;, cep ov xav'Y/a7:0 71 vUW ' XW 

aUaxov (Equ. 1016) 
l'aXev ｦ ｾ＠ aov'CotO oux 'Cemoowv EenLf((UV illf. 

I ch schliesse ell11ge Notizen übel' andere bisher nur 

lückenhaft mitgetheilte oder ganz übersehene Scholien aus 

It alL 

schol. Plut. 57 lauten die von Martin nicbt entzifferten Wode 
'l' l ' 'ß '1 ' " 'lC atOll II.O,,/Wl U:eWUi:; lI7:a cll.'ctOv aaL eauv e,:>u n cLV aav-

('CO)V ｾ＠ ßwa[j·ev'CCX . 
J _" 'Q. 1 i 66 ( I" 'CalI : on - etJS""'Y/aeU. 

, '] ), - ) S -" Ｌ ｾＢ＠ , 1T(UfIClII.CI, allu 7:0V ovvaf((Ur; ' eauv Ve a'C'HXOlJ. 

308 grcea[}'e fl.1)'rei xOieOl: Ol17:t 'Cov hwL. 1J'1)al, (scbr . 

lJ'aai) 'Co'/;'Co rraeolfllluacr; ehCtl ' Ot rae 7raioer; 

'C0/;7:0 cLw:faaL 'Uruv ' eu:caj'e fl1J'L'ei xoieOL (XoLeoi 

cod. ). 

355 u:eor; cXvoeor;: rCe{!wa1 ｾ＠ rreor;, ＨｾＧＩ＠ cXlI'Ci Ｇｬｾｲ［＠ v nie 

..... , dann nach einflr ganz verwi 'chten Zeile 

358 aaL fleWflÜU] PO{JOVftf.lIlP 'CO l.HwvCtI. 

1) '1'0 ßto, a,,,", wii ä"{}ewno, %öhat (!) Martin. Die Glosse is t 
ｾｵ＠ cO, V. 38 geser.zt , gehört aber oft'enbar zu cO, .. ov (ho'l' V. 32. 

2) "ea)'t%ij. 3) a'uwt, aus alnw,' COlT. 

4) Das folgende o[ (Je - -raxev fehlt bei Martin. 

Schüll.' Mittheihtngen aus H andsc7wiften. 45 

35!.l Aeircu 'l'0 xaxa . ... . ....... (zu ergän zen wohl 

'Cowv'Ca E1cofl;aa) . 

ＳＶｾ＠ aU' ｣ｬ｡ｾ＠ 'Co /; XEeOOVr; : ovO'e (lies ovoEv) 0 OOXeL 
) 1 , ) - < - ) , 

eXeLlJ 7r J..eOJll' x'CwlCt ｃｬ･･ＷＺＱＧ｝ｾ＠ V,,/LlUr; /;;':8(, 

'1 I )'1 ' ) \ ..., ｾ ｜Ｇ＠ I 404 (O'/)X ･ Ｇｃｏ ｾ Ｚ Ｉ＠ ovx all.o,,/wr; , avu 'Cov VLXCtLWr;, . . . . 

(erO' . etwa avrxou:ii) 'Cou e &1'1:0 W/; t.'CC(Vr; ＨｾＩ＠
b ) , , 

Za7:a aV1Ja f{!e(alv) ho!,; (man erwartet 'fJ xaw 
, ' , , > " V 1 

｡ ｶ ｾ｡ｌｯ｣｡ｬｬｬ＠ <hwr;, 'l..aL xa'Ca ava7:o""1J'lJ 1i'C0r; . g. 
ｩＮｩ｢ｲｩｏＧ ｾ ｮ ｳ＠ Herodian II 108, 16 Lentz). 

o ' 

530 not%,J.Oft6(! 'Pwll ] hö(!oxeoWV (dass. bei Suidas v. Ba7l'cCc ). 
) \ ,.., - ") ,) [)' 

647 xat 71 ou ' a'Clll ;] o.vu 'Cov 71 ov cau 'Ca ara 'Cl 

(Diibner und Martin haben sinnlos all'Cl, 'CO'b'COV 

für a-l'l' l 'COU 7WV und setzen das Schol. 7.l1 646. 
Aebnlich ist das zu 1181 f. 'l..aUle{!eL'W gehörende 

Schal. ;)·vaLar; 17red J..caBIJ falsch zu 11 80 l![}vaelJ 

gestellt.) 

800 nt"'7' 'i" ￤ＨＡｮ｡ｾ＠ (äenaoat D. und M.). 

1063 önee -f,ftet, i(!wu%w, Uyofw, (önee 'lflEeWT.!%W, J.e)'ofli"a, 

D. und M.). 

schol. Ran. 1074 Hp O'aACcflCtXL: 'C1'jI 'l..(tJ rl:'fJAa'CO'U·JI7:L (SlI u'jI 

xaHu fL) eQ(u Ｇｃｾｲ［Ｉ＠ lI'f)Or;' oi OE' j ·aJ..aflelr; oJ..iyov 
, , (:J t, ' ( eJ..ap avov f/.la v'OlJ X'C e. 

, ch ()l. A v. 1143 AexaJlccI<J!: 'Co ｾｬ ･ ｖ＠ 'l..OLlJ01J J..axOVlj rwea 'Co 

},a srclw'ClXOJl 'l..a i 'Co XaL1J(tJ rrAo'C'CE'CaL, 'Co oe 

(a'C'CLxov) AeXOllf). 

1 145 Ot ｘｾｬｉ･ｲ［＠ f;u:o'Curr'COll'Cer;: ola 'Co rrAa'CV7L'OOar; 'CWlI 

tJUWV eIlJaL fläUov. 

schol. Pac. 153 xaHtJxaea : 'Co erel. xecpaAiir; U:f.aclll O.,)'Cw 

UrOVal lJ A:CUZOl 'vepElI .. . . ... . . . 

ｯｖＥｯｊＮｾｯｈ｡ｴ ｝＠ a,'''' wii Ｑｊ･ｩＭｌｲｲｻＩｯｾｯｅｬＢ｡ ｴＬ＠ 'l'e a 'P'7oHaI . 

, ｾ＠ e' Ｌ ｾＬ＠ " :J ( Xaovf.f' . schol. Equ. 78 Xaoalv WTCV' • {!ct X1/r; ve e 'Vor; 01 " 



44 B-itz ung der philo:;.-philol. CZetsse vom 1. Jwti 1889. 

38 "0 w, av .. ' 'r:o-ü neo, %EtWt. 1) 

39 Ｂ･｡ｙｴＥｾ＠ 2) ｕｾｴＬ Ｇ＠ ano .. wv OUftW;'''wv .. ij, neoqn/u(Jo,' eO .. E'Pa I117-
'P0eEt yae ｾ＠ IIvf}la . 

EY. nvv aUflfIC(7:W1J: t 7f e/' Ot f/ClVUVO,UeVOL Eyyr/' IJ'(LI 

avaXO[JI(uau rreor; 'C01J jeOv 'Car; rre/;aelr; E7fOIO'/;V'CO 
, 1 --, " ) - 3) , "/cyeaepour; eV Ｗｦ ｖ ﾷＯＮＮＧｃｾｕ＠ 7;0 Xa7:a 7reO{}calV aV'COlr; ｘｕｾ＠

ｾｬ･ｬ ｊ ｏｖ＠ a7:upc!JJ(,U 'Ce cXwpdaavu r; aße(/! H f) fICXJ'uno).,(p 

kXeleO'Covovv, 0 oe EJJ7:VXlUV (JI)flf/'W1JOV 'Co ir; 71 eOUl/lO-

fttVOLr; Ｇｃｾｶ＠ cXn oxeWIV E7fO LcL'C0.4) Ot OE, ou (iv fda(P 

nvv) auf/'ctJ'(uv xcx[}'Wdv1J e).,cyeV ｾ＠ IIv:J·La ' 1/ on (JCcIJ' JI'[J 
)I (' 1, C '1..... ( I1 ( , , 
ca'CeU:'CO 0 'ceLu:ovr;, cep ov xav'Y/a7:0 71 vUW ' XW 

aUaxov (Equ. 1016) 
l'aXev ｦ ｾ＠ aov'CotO oux 'Cemoowv EenLf((UV illf. 

I ch schliesse ell11ge Notizen übel' andere bisher nur 

lückenhaft mitgetheilte oder ganz übersehene Scholien aus 

It alL 

schol. Plut. 57 lauten die von Martin nicbt entzifferten Wode 
'l' l ' 'ß '1 ' " 'lC atOll II.O,,/Wl U:eWUi:; lI7:a cll.'ctOv aaL eauv e,:>u n cLV aav-

('CO)V ｾ＠ ßwa[j·ev'CCX . 
J _" 'Q. 1 i 66 ( I" 'CalI : on - etJS""'Y/aeU. 

, '] ), - ) S -" Ｌ ｾＢ＠ , 1T(UfIClII.CI, allu 7:0V ovvaf((Ur; ' eauv Ve a'C'HXOlJ. 

308 grcea[}'e fl.1)'rei xOieOl: Ol17:t 'Cov hwL. 1J'1)al, (scbr . 

lJ'aai) 'Co'/;'Co rraeolfllluacr; ehCtl ' Ot rae 7raioer; 

'C0/;7:0 cLw:faaL 'Uruv ' eu:caj'e fl1J'L'ei xoieOL (XoLeoi 

cod. ). 

355 u:eor; cXvoeor;: rCe{!wa1 ｾ＠ rreor;, ＨｾＧＩ＠ cXlI'Ci Ｇｬｾｲ［＠ v nie 

..... , dann nach einflr ganz verwi 'chten Zeile 

358 aaL fleWflÜU] PO{JOVftf.lIlP 'CO l.HwvCtI. 

1) '1'0 ßto, a,,,", wii ä"{}ewno, %öhat (!) Martin. Die Glosse is t 
ｾｵ＠ cO, V. 38 geser.zt , gehört aber oft'enbar zu cO, .. ov (ho'l' V. 32. 

2) "ea)'t%ij. 3) a'uwt, aus alnw,' COlT. 

4) Das folgende o[ (Je - -raxev fehlt bei Martin. 

Schüll.' Mittheihtngen aus H andsc7wiften. 45 

35!.l Aeircu 'l'0 xaxa . ... . ....... (zu ergän zen wohl 

'Cowv'Ca E1cofl;aa) . 

ＳＶｾ＠ aU' ｣ｬ｡ｾ＠ 'Co /; XEeOOVr; : ovO'e (lies ovoEv) 0 OOXeL 
) 1 , ) - < - ) , 

eXeLlJ 7r J..eOJll' x'CwlCt ｃｬ･･ＷＺＱＧ｝ｾ＠ V,,/LlUr; /;;':8(, 

'1 I )'1 ' ) \ ..., ｾ ｜Ｇ＠ I 404 (O'/)X ･ Ｇｃｏ ｾ Ｚ Ｉ＠ ovx all.o,,/wr; , avu 'Cov VLXCtLWr;, . . . . 

(erO' . etwa avrxou:ii) 'Cou e &1'1:0 W/; t.'CC(Vr; ＨｾＩ＠
b ) , , 

Za7:a aV1Ja f{!e(alv) ho!,; (man erwartet 'fJ xaw 
, ' , , > " V 1 

｡ ｶ ｾ｡ｌｯ｣｡ｬｬｬ＠ <hwr;, 'l..aL xa'Ca ava7:o""1J'lJ 1i'C0r; . g. 
ｩＮｩ｢ｲｩｏＧ ｾ ｮ ｳ＠ Herodian II 108, 16 Lentz). 

o ' 

530 not%,J.Oft6(! 'Pwll ] hö(!oxeoWV (dass. bei Suidas v. Ba7l'cCc ). 
) \ ,.., - ") ,) [)' 

647 xat 71 ou ' a'Clll ;] o.vu 'Cov 71 ov cau 'Ca ara 'Cl 

(Diibner und Martin haben sinnlos all'Cl, 'CO'b'COV 

für a-l'l' l 'COU 7WV und setzen das Schol. 7.l1 646. 
Aebnlich ist das zu 1181 f. 'l..aUle{!eL'W gehörende 

Schal. ;)·vaLar; 17red J..caBIJ falsch zu 11 80 l![}vaelJ 

gestellt.) 

800 nt"'7' 'i" ￤ＨＡｮ｡ｾ＠ (äenaoat D. und M.). 

1063 önee -f,ftet, i(!wu%w, Uyofw, (önee 'lflEeWT.!%W, J.e)'ofli"a, 

D. und M.). 

schol. Ran. 1074 Hp O'aACcflCtXL: 'C1'jI 'l..(tJ rl:'fJAa'CO'U·JI7:L (SlI u'jI 

xaHu fL) eQ(u Ｇｃｾｲ［Ｉ＠ lI'f)Or;' oi OE' j ·aJ..aflelr; oJ..iyov 
, , (:J t, ' ( eJ..ap avov f/.la v'OlJ X'C e. 

, ch ()l. A v. 1143 AexaJlccI<J!: 'Co ｾｬ ･ ｖ＠ 'l..OLlJ01J J..axOVlj rwea 'Co 

},a srclw'ClXOJl 'l..a i 'Co XaL1J(tJ rrAo'C'CE'CaL, 'Co oe 

(a'C'CLxov) AeXOllf). 

1 145 Ot ｘｾｬｉ･ｲ［＠ f;u:o'Curr'COll'Cer;: ola 'Co rrAa'CV7L'OOar; 'CWlI 

tJUWV eIlJaL fläUov. 

schol. Pac. 153 xaHtJxaea : 'Co erel. xecpaAiir; U:f.aclll O.,)'Cw 

UrOVal lJ A:CUZOl 'vepElI .. . . ... . . . 

ｯｖＥｯｊＮｾｯｈ｡ｴ ｝＠ a,'''' wii Ｑｊ･ｩＭｌｲｲｻＩｯｾｯｅｬＢ｡ ｴＬ＠ 'l'e a 'P'7oHaI . 

, ｾ＠ e' Ｌ ｾＬ＠ " :J ( Xaovf.f' . schol. Equ. 78 Xaoalv WTCV' • {!ct X1/r; ve e 'Vor; 01 " 



46 Sitzung der philos.-philol. Olasse vom 1. J7tni 1839. 

79 EV KAW1CtOWVJ rraea -ro xUrrZ"etv' etai. oe Kexeo-

rrLoat (lies KewrrLoal, vgl. die Varianten Thuk. 

2, 19) oi[l-lO!;' 'Z"o I av'Z"i. 'Z"ov "i ＷｲＺ ｡･･ｲ･｡ｾｴｰＬ｡Ｍｲｴ｡･ｖ＠

Ｈ ｲｲ ｡･･ｲ･｡ｾｴｾｬＡｴ｡･ｶＨｓｯＩ＠ cod., nicht 77;aeereap"tLa-rwaeV). 

141 Ｇ ｾｲｲ･･｣ｰｶ￤＠ 'Z"ixv17v] ＮＺｦ｡ｶｾｴ｡｡Ｍｲｾｶ＠ xai. vrree{JaAAovtJav ' 

'l:' Ｍ ｾ＠ \ - ) - ( '" d) \, " I!",ateet vI! vvv avZ"ov av co . 'Z"1jv 'Z"cxvT)v, tva 

-" ) ｟ｾＬ＠ I ) - ( '" d)' I 
ｾｴ｡ａａｏｖ＠ OVeWWrJ cpaVeW17!; av'Z"1;!; av co. AtaV 

ｉＡ Ｇ ｕｚＢｅａｏｖｾ＠ . 
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